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alle a. S., Donnerstag den 12. November 1903.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Baumburg- Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expelition Seiten. 21. hof 2 cr. und die Mansfelder Kreiſe. Fedaktion Geisttr. 21, hof 2 Cr.

Die Pflicht ruft
Zum letzten Male in dieſem Jahre ſoll jeder Arbeiter morgen, Donnerstag, den 12. November, vormittags 10 Uhr ſeiner Wahlpfücht

genitgen. Es gilt den Sturm auf das elendeſte aller Wahlſyſteme und auf das reaktionärſte aller Parlamente, auf den preußiſchen Landtag.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Es iſt ein jämmerliches, erbärmliches Syſtem, unter dem die Landtagswahlen ſtattzufinden haben. Aus eigener Kraft

können wir infolge der Dreiklaſſenwahl kaum ein Mandat erringen. Wohl aber können wir das ganze Wahlgeſetz durch eine einzige ſtarke Wahlbeteiligung in
die Luft ſprengen und dadurch für die Zukunft freie Bahn ſchaffen. Und ferner können die Arbeiter durch vollzählige Wahlteilnahme die Gegner zwingen, ums

ein Mandat abzutreten.

Beides zu erreichen iſt das Ziel der Wahl. Aber beides kann nur erreicht werden, wenn alle Arbeiter zur Wahl gehen.

Das Geſetz fordert das gleichzeitige Erſcheinen aller Wähler. Wohlan! Fordere jeder Arbeiter die Freigabe der Arbeitsſtunden von 9 Uhr vormittags
jab, damit er ſein Recht als Staatsbürger wahrnehmen kann. Bei weitem nicht die Hälfte der 98 Wahllokale in Halle reicht zu, die Wahlberechtigten zu faſſen.

Eine einzige ſtarke Wahlbeteiligung der dritten Klaſſe macht hinfort das Wahlſyſtem unmöglich, und ſelbſt das preußiſche Junkerparlament müßte ſich dann zu
zeitgemäßer Aenderung des Wahlgeſetzes bequemen. Das wiegt überreich das kleine Opfer auf, das die Wahlbeteiligung dem Arbeiter auferlegt.

Arbeiter, Parteigenoſſen? Denkt des Kampfes auf Leben und Tod, der unter dem Ausnahmegeſetz von Tauſenden braver Arbeiter wit den
herrſchenden Klaſſen geführt werden mußte. Denkt daran, wie ſie ſich von Weib und Kind treiben laſſen mußten, weil ſie den proletariſchen Intereſſen ten

blieben. Wollen wir kleiner und ſchwächer ſein als ſie? Wollen wir nicht einmal einen freien halben Vormittag uns ertrotzen, während ſie Freiheit und Exiſtenz

aufs Spiel ſetzten
Nur ſo viel Recht wird dem Arbeiter zu teil, wie er ſich erkämpft. Freiwillig beſſern die Herrſchenden ſeine Lage nicht. Morgen iſt Gelegenheit, den

herrſchenden Klaſſen neue Rechte für die Arbeiter abzuringen. Von den Arbeitern allein hängt es ab, wie groß das Maß der ihnen zu machenden Zugeſtändniſſe

ſein wird. Tue jeder ſeine Pflicht.
Den rechtzeitig erſcheinenden Wählern wird alles Weitere vor Beginn der Wahlhandlung am Wahllokale mitgeteilt.

Parteigenoſſen! Auf zur Landtagswahl!
Jeder Wahlberechtigte übe das Wahlrecht!
Legt Breſche in die Mauer des preußiſchen Unrechts!

des Geſanges nur Kettengeraſſel oder Hundegebell; der Greis „Jch ſehe nichts Mangelhaftes daran als einen e e2 Nachdruck verboten. müßte ſich fürchten, unter ſeinen Mauern zu ruhen, das Kind den der Siuihe Tuchhändler wahrſcheinlich als Schnörkel
Mein Onkel Benjamin nicht wagen, in ſeinem Schatten zu ſpielen, der verſpätete Bür- zugefügt hat.“

4 c d e hre e e a b h er „Jn dieſem Falle geſtatten Sie mir, meine T eu ich von dem Kirchhofe fern hält. Nur unter dieſer Bedingung Benſamin, „daß i i i l wSozial Roman von Claude Tillier. wird dir das Gefängnis das Reſultat gewähren, welches du h h Schweſter
Deutſch von H. Denhardt. dir von ihm verſprichſt. „Jch begleite Dich,“ verſetzte Machecourt, „ich will ZeugeMein Onkel würde vielleicht noch Reden halten, wennUnd get komme ich auf das Gefängnis zurück. Soll das nicht Herr Minxit angelangt wäre, un ſeine Beweisgründe kurz e ſt v ſagt g. auch Le n auf die Welt

Saſinan einen heilſamen einflößen, ſo muß es ein abzuſchneiden. Er triefte vor Schweiß, atmete wie ein an den Si de zdes Zwanges und des Elendes ſein; gleichwohl gibt es Strand geratenes Meerſchwein und war rot wie das Beſteck Her en verzeihen,“ ſagte Minxit, ſich zu We kegg.
in Frankreich fünfzehn Millionen Menſchen, die in ihren Häu meines Onkels Herr r ein Kuvert. Uebrigens lade 5 e r53 elendet daran ſind a der Gefangene gung de J el. n Foke rief er, ſich die Zticnedrognend, „ich wollte Dich Rachuntal ein ntſchädigung für heute Abend nach Corvol zum

u glücklich wäre der Landmann, wenn er ſein Glück ken- eben holen, um mit mir zu frühſtückenwürde agt der Dichter. Jn einem Hirtenliede iſt das „Wie meinen Sie das, Herr Minxit?“ riefen alle Gäſte auf Dieſer Vorſchlag wurde von allen Gäſten mit Beifall a

nen Canz gut. Der Landmann iſt wie die Diſtel auf dem Berge: einmal. nowmen. Nachdem ſie gefrühſtückt hatten, zogen ſie ſichkain Sonnenſtrahl trifft ihn, er ihn nicht glühend heiß machte, „Wahrhaftig, das iſt ſehr einfach: Benjagmin iſt frei; das iſt zur Abfahrtsſtunde nach dem kuſ zurück.

Nordwind, der ihm nicht ſchaden, kein Platzregen, den er das ganze ätſel. Hier iſt Bonteints Quittung, fügte er 17. Eine Reiſe nach Corvol.
nicht aushalten müßte. Er arbeitet vom Morgen- bis zum hinzu, indem er ein Papier aus der Taſche zog und es Bol r Kellner meldete meiAbendläuten; er hat einen alten Vater und kann ihm die tron hinreichte. in du r w. De n die
Bitterkeit des Alters nicht verſüßen; er hat eine ſchöne Frau „Bravo, Herr Minxit!“ und alle erhoben die Gläſer und Laß ſie eintreten, ſa te Benjamin, „und ſetze ihr etwas
und kann ihr nur Lumpen geben; er hat Kinder, einen ver tranken auf Herrn Minxits Geſundheit. Machecourt verſuchte vor, damit ſie ſich erfriſche.“ t e
hungerten J der unaufhörlich Brot verlangt und ſich zu erheben, aber er fiel auf ſeinen Stuhl zurück, er hatte Gern,“ erwiderte der Kellner, „allein die Sache iſt nur die
oft Ja er nur Broſamen im Backtroge. Der Gefangene da aus Freude a den Gebrauch ſeiner Sinne verloren. Benja gß die Alte durchaus nichts Verlockendes hat: ſie iſt zerlumpt
egen e warm gekleidet und genügend ernährt. Bevor er ein min warf zufällig einen Blick auf ihn und ſchrie auf: d weint Tränen, ſo dick wie mein kleiner F nger
tück Brot in den Mund nimmt, braucht er es nicht zu ver „Was Tauſend Machecourt, biſt Du denn närriſch Trinke Si int! M h Onkel d rb Du ärridienen. Er lacht, er ſingt, er ſpielt, er ſchläft, ſo lange er a Geſundheit oder ich laſſe Dir ſofort zur Ader. ga e rief Der ſche er ha un närr ſcher

will, auf Stro W e T n v en ich Prechaniſd, erte ſein Glas mit einem iüg an u mir das nicht ſo geſag er ging
ſtand des öffentlichen Mitleids. Barmherzige Perſo bilden einzigen Zu egann zu weinen.einen re e ihm ſeine Geſangenſcheſt weniger drückend kein guter Herr Minxit,“ begann Benjamin, „Sie t 9 r er W vergoß
zu machen, und machen 3 ihm ſo leicht, daß ſie ihm weniger Gut, gut,“ erwiderte diefer, ich begreife ſépr. was da e er t ter ne e ſie einem a pen von
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ur Strafe als zur Belohnung gereicht. Schöne Damen laſſen kommen ſoll; Du ſchickſt Dich an, mir eine Dankrede zu halten. rüllen ihm die Suppe auf; e halten Ich entbinde Dich davon, mein armer Junge; um meiner Was haben Sie denn, meine Gute?“ fragte Benjamin ſieihm eine Strafpredigt in Begleitung von Weißbrot un Fleiſch. dummen Augen willen und micht Deinetwegen hole ich Dich mit einem Tone von öſlichkeit, wie er n t h
Gegenüber der bedürftigen Freiheit, welche die Landarbeit hier heraus; Du weißt wohl, daß ich mich ohne Dich nicht j mann anzunehmen pflegte, „und womit kann
oder die Werkſtätte n wird dieſer Menſch ſicherlich die behelfen kann. Fang meine Herren, bei allen Hand dienen?“ e
ſorgloſe und fröhliche Gefangenſchaft im Kerker vorziehen. lungen, und wenn ſie uns auch noch ſo edelmütig erſcheinen „Sie müſſen mich,“ verſetzte die Alte, nach Sembert be

Das Gefängnis muß für die Stadt die Hölle ſein; i mögen, liegt doch nur immer Egoismus zu Grunde. Wenn gleiten, um meinen kranken Sohn zu veſichtigen.

wünſchte, es erhöbe ſich mitten auf dem Marktplatze düſter un

einen Topf kochen und

dieſe Maxime nicht tröſtlich iſt, ſo trage ich nicht die Schuld, „Sembert! Das t ja wohl das Dorf, welches 3 12
warz wie das Gewand des Richters; es leuberte durch aber ſie iſt wahr.“ Gipfel des Montle-Duc liegt Das t ja ſchon aueinen, vergitterten Fenſter gleichſam unheimliche Blicke „Herr Boutron,“ fragte Benjamin, „iſt Bonteints Quittung halben Wege zum S Nun einerlei, ich werde morgen

auf die Vorübergehenden; es ertönte aus ſeinem Umkreiſe ſtatt in der Ordnung? gegen Abe i n ſein.
J n
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Halle, 11. November.
Kriegervereinliches.

einiger Zeit teilten wir mit, daß in Eſchers hauſen
Braunſchweig) diejenigen KriegervereinsMitglieder,

die ieder der dortigen Zahlſtelle des Fabrikarbeiter Ver
bandes ſind, aus dem Kriegerverein ausgeſchloſſen wurden.
Selbſtverſtändlich haben ſie ſich bei dieſer Maßregelung nicht
beruhigt, ſondern die Leitung der Zahlſtelle hatte ſich an den
Bü eiſter Peters um Auskunft darüber gewendet, auf
welche Weiſe die Mitgliederliſte in die Hände des
vereins gekommen ſei. Darauf lief folgende Antwort des
Bürgermeiſters ein

K. H. zurückgereicht mit der Benachrichtigung, daß nachs 79 des Virget ichen Geſetzbuches die Einſicht der Vereins

iſter jedem geſtattet iſt. 803
1903.ershanufſen, den 2. Nov.

Die Stadtpolizei-Behörde.
A. Peters.

Mit dieſer ausweichenden Antwort des Bürgermeiſters war der
Leiter der Zahlſtelle natürlich nicht zufrieden, ſondern richtete
erneut unter dem 2. November folgendes Schreiben an den
Bürgermeiſter Peters:

Mit dem Beſcheide vom 2. November können wir uns nicht
zufrieden geben, da der S 79 des Bürgerlichen Geſetzbuches zu
Unrecht angezogen iſt.

Die 88 21 79 des genannten Geſetzes handeln nur von rechts-
fähigen und eingetragenen Vereinen, was aber der Verband der
„Fabrik-, Land und Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen Deutſch-
lands“ nicht iſt. Unſer Verband iſt weder in ein Vereins-
regiſter eingetragen, noch hat derſelbe die Rechtsfähigkeit er-
langt. Jnfolgedeſſen hat niemand außer der Polizeibehörde
das Recht, die Liſten einzuſehen.

Man darf auf den weiteren Beſcheid geſpannt ſein. Jn-
zwiſchen hat man erfahren, wie ſich die Sache in Wirklichkeit
zugetragen hat. Der Kreiszimmermeiſter Walter, der Vorſitzende
des Kriegervereins in Eſchershauſen, wandte ſich an die Kreis-
direktion in Holzminden und dieſe ließ ihn die Mitgliederliſte
einſehen. Als Walter bedauerte, daß die Berufe der Verbands-
mitglieder aus der Mitgliederliſte nicht erſichtlich ſeien, wies
man ihn an Bürgermeiſter Peters. Dieſer machte dann die
gewünſchten Angaben über die Berufe. Jetzt wird natürlich
auch vom Verbande gegen die Kreisdirektion mit einer Be-
ſchwerde vorgegangen und ſo wird das Miniſterium bald
Gelegenheit bekommen, ſich darüber zu äußern, wie es ſich zu
derartigen Uebergriffen ihrer unterſtellten Behörden ſtellt. Es
kann unmöglich mit dem Geſetze in Einklang ſtehen, daß die
den Polizeibehörden zu übergebenden Mitgliederliſten jedem
Beliebigen auf Wunſch zur Verfügung ſtehen. Der Zweck der
Einreichung der Mitgliederliſten iſt nur der, die Polizeibehörde
über Mitglieder zu informieren, ſonſt aber niemanden.

Ueber die Erkrankung des deutſchen Kaiſers ſchreibt
ein ärztlicher Mitarbeiter des Vorwärts:

Angeſichts der Meldungen über die Erkrankung des Kaiſers
drängt ſich gewiſſermaßen von ſelbſt die Frage auf, ob etwa
hier ein ähnliches Leiden vorliegt, wie dasjenige, dem Kaiſer
Friedrich erlegen iſt. Dieſe Frage kann angeſichts des Gut-
achtens des Geheimrats Orth Schüler und Nachfolger Vir-
chows mit Beſtimmtheit verneint werden. Kaiſer Friedrichs
Erkrankung wurde, wie erinnerlich, von ſeinen deutſchen Aerzten
ſofort als Kehlkopfkrebs bezeichnet und das erwies ſich ja
ſchließlich als zutreffend während der engliſche Arzt Mackenzie
und Virchow (dem man ein herausgeſchnittenes Stück vorgelegt
hatte, ohne genaue Angabe, wo es entnommen) zunächſt „Pachy-
dermia laryngis“ annahmen. Weder mit dem Bilde des Kehl-
kopfkrebſes, noch mit der „Pachydermia larynogis“ (zu deutſch
etwa: Haulverdickung des Kehlkopfes) deckt ſich aber die Schil-
derung, welche Orth von der Geſchwulſt des Kaiſers entwirft.
Für den Krebs iſt gerade charakteriſtiſch, daß er eine Wucherung
des „Epithels“ („Oberhaut“, bez. „Oberflächenſchicht“) darſtellt,
die ſich nicht ſcharf gegen die andern Gewebsſchichten abgrenzen
läßt, ſondern zerſtörend in dieſelben eindringt. Und bei der
Pachydermia laryngis kann übrigens ebenſowenig, wie beim
Krebs nicht von einer regelmäßigen Schichtung die Rede
ſein. Beides ſchließt alſo der Satz des Orthſchen Gutachtens
aus, daß der Polyp (geſtielte Geſchwulſt) „von einem regel-
mäßig geſchichteten und überall ſcharf gegen das Bindegewebe
abgeſetzten Plattenepithel überzogen iſt“.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Liegnitz der ehe-
malige Gardehuſar Henſel zu einem Jahr Gefängnis verur-
teilt. Wegen desſelben Vergehens iſt in Apolda gegen
einen Strumpfwirker das Unterſuchungsverfahren eingeleitet
worden. Wegen Majeſtätsbeleidigung iſt vom Landgerichte
Gleiwitz der Arbeiter Johann Kalemba zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Er hatte mit einem Barbier in

deſſen Wohnung über ven Gebrauch der deutſchen

che Aeußerung ne dee viſion wurde en Relbeer te ver
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ch ur Strafverfolgun en lehigun dermmer nach. handelt i In den h po
karten der hieſigen Händler mit gemeinen Darſtellungen, die
ſich atgen die Zentrumspartei richten ſollen. Hoffentlich wird
dieſe Ermächtigung nicht erteilt. Kammer wird wohl
dem Herrn Juſtizminiſter erwidern, daß ſie keine Luſt habe, die
Kritik in ihrer Tätigkeit zu beſchränken.

Geiſtliche Behörde und Leichenverbrennung- Hinſicht
lich des Beſchluſſes der Dres dener Stadtverordneten über
die Errichtung einer ſtädtiſchen Leichenverbrennungsanſtalt er-
öffnete das Landeskonſiſtorium dem Rate der Stadt, die Leichen
verbrennung ſei weder ſtaats- noch landeskirchengeſetzlich in
Sachſen zuläſſig.

Neue Herrenhäusler. An Stelle der verſtorbenen Groß-
induſtriellen Krupp und Stumm hat der Kaiſer, wie das
B. T. erfährt, abermals zwei i aus dem rheiniſch-
weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet als Mitglieder in das Herrenhaus
berufen.

Konkurrenzkampf der Kanonenfabriken. Für Rohrrück
laufgeſchütze hatte ſich die Firma Krupp eine beſtimmte Kon
ſtruktion der Oberlafette durch das Gebrauchsmuſter Nr. 174254
ſchützen laſſen. Gegen dieſes Gebrauchsmuſter hatte die Fahr-
eugfabrik Eiſenach Löſchungsklage angeſtrengt, um der Rheini-ſchen Metallwarenfabrik, die ſich durch das Gebrauchsmuſter

ſchaffen. Die Klage iſt vombehindert fühlte, freie Hand zu eoſtenpflichtig abgewieſenLandgericht Eſſen in erſter Jnſtanz
worden.

Der Ruf Schutz vor Schutzleuten darf nicht nur auf Be
amten angewendet werden, die direkt im Dienſte der heiligen
Hermandad ſtehen, ſondern auch auf andere, denen eine gewiſſe
polizeiliche Befugnis eingeräumt iſt. So hatte ſich vor einigen
Tagen das Gericht in Solin gen mit einem Falle bahn-
polizeilicher Uebergriffe zu beſchäftigten. Ein Schloſſer
Namens Frengenberg verſuchte am Abend des 13. Juli auf dem
Solinger Bahnhof einen Zug in dem Augenblick zu beſteigen,
als ſich dieſer in Bewegung ſeste. Der aufſichtsführende
Stationsaſſiſtent riß den Mann zurück, worauf ſich dieſer zu
einer beleidigenden Aeußerung hinreißen ließ. Statt daß man
ſich nun begnügt hätte, den Namen des Mannes feſtzuſtellen,
wurde dieſer auf Anordnung des Aſſiſtenten in das Stations-
gebäude geführt, dort durch geprügelt und dann für die
Nacht ins Gefängnis gebracht. Wie leider oft in ſolchen
Fällen, wurde nunmehr gegen den Verletzten die Anklage
wegen Uebertretung der Fahrordnung, wegen Beleidigung und
wegen Widerſtandsleiſtung erhoben. Von der letzten Be-
ſchuldigung wurde Fr. freigeſprochen, da der Stationsbeamte
ſeine Befugniſſe überſchritten und ſich nicht in rechtmäßziger
Ausübnng ſeines Amtes befunden habe. Wegen der Ueber-
tretung und der Beleidigung nahm ihn das Gericht in eine
Geſamtſtrafe von 4 Mark, hierbei ſtrafmildernd berückſichtigend,
daß der Angeklagte durch die ganz ungerechtfertigte Körper-
verletzung und Mißhandlung ſchwer beſtraft ſei.

Der prügelluſtige Bahnbeamte ging hatürlich frei aus.
Zeugenansſagen vor dem Oberkriegsgericht. Ein Auf-

ſehen erregender Vorfall hat ſich am 12. Auguſt d. Js. in
Kolberg auf dem Hofe der Rheinanſchluß-Kaſerne zugetragen.
Beim Abſpannen der 5. Batterie des Rhein. Feldartillerie-Reg.
Nr. 23 trat das Pferd des Geſchützführers Unteroffizier Meyer
über ein Zugtau des Vorderpferdes; die Pferde wurden un-
ruhig und „keilten“; deshalb ritt der Leutnant v. Huene zu
der Stelle hin, um ſelbſt mit zuzugreifen. Er gab dabei dem
Unteroffizier einen Schlag oder Stoß, daß dieſem der Helm zu
Boden fiel. Der Leutnant wurde damals wegen vorſchrifts
widriger Behandlung eines Untergebenen mit drei Tagen
Stubenarreſt disziplinariſch beſtraft. Durch einen Zeitungs-
bericht veranlaßt, hob der kommandierende General dieſe Strafe
auf und ordnete die gerichtliche Unterſuchung an. Das Kriegs
gericht der 15. Diviſion verurteilte den Leutnant wegen Miß
handlung eines Untergebenen zu s Tagen Stuben-
arreſt. Der Angeklagte erhob Berufung. Jn der heutigen
Verhandlung vor dem Oberkriegsgericht bekundet ein früherer
Gefreiter des Regiments, er habe geſehen, wie der Leutnant
herangeritten ſei, mit der Hand ausgeholt und dem Unteroffizier
einen Schlag wider den Kopf verſetzt habe, daß dieſem der
Helm vom Kopfe fiel. Auch ein anderer Unteroffizier ſagt aus,
daß er den Schlag geſehen habe, den Leutnant v. Huene dem
Unteroffizier gegeben hat, er habe dieſen ſeitwärts am Kopfe in
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der Leutnant ihn geſchlagen oder en oder

ob er ihn am Kopfe oder nur am Helm getroffen habe. Er
bekundet ferner, daß er durch den Schlag vder Stoß weder
Schmerz empfunden noch ein körper Unbehagen gehabt
habe, er ſei nicht einmal erſchrocken, ſondern nur verwirrt ge
weſen. der Anklage bemerkte, der Leutnant habe
geſchlagen und m werden er beantragte daher Ver
werfung der Berufung. Das Oberkriegsgericht erkannte dahin
das Verfahren gegen ant v. Huene wegen Mißhand-
lung eines Untergebenen iſt einzuſtellen, da nur eine vor
ſchriftswidrige Behandlung vorliege. Dieſerhalb ſei der An

disziplinariſch beſtraft und dabei müſſe es verbleiben.
ß der kommandierende General dieſe Strafe aufgehoben

habe, ändere an der Tatſache des Vorganges nichts. Da der
Angeklagte erklärte, ſich bei dieſem Erkenntnis zu beruhigen, iſt
die Sache damit abgetan.

Wegen Mißhandlung Untergebener hatten ſich vor demFriegsgericht Chemulg die Untero r
ffiziere Schuſter und

Mettin, letzterer zu Schraplau bei erſeburg, zu ver
antworten.

Die Anklage legte dem Angeklagten Sch. zur Laſt, daß er
im Januar 1903 dem Rekruten K., einem geiſtig und körper-
lich ganz minderwertigen Menſchen, der ſich dem Verbot
uwider zuweilen mit den Unterhoſen ins Bett legte, die Bett
ecke weggezogen und etwa fünf Ohrfeigen verabreicht, dann

den nur mit dem Hemd bekleideten K. ins Unteroffizierskarree
geſtellt und ihn dort 20 Minuten in der Kälte r elaſſen
und ihm noch etwa 10 Ohrfeigen verabreicht habe. Als K.
eweint, habe Sch. geſagt: „Wenn Du nicht ruhig biſt, be
ommſt Du den Schaft!“ Alte Leute haben ſchließlich den am

ganzen Körper frierenden mißhandelten K. ins Bett zurück-
geholt. Schuſter erklärte, er wiſſe von dieſen Vorgängen
nichts, er habe an jenem Abend etwa 10 Glas Bier getrunken
und ſei davon ſinnlos betrunken geweſen. Dem ſtehen die
Ausſagen dreier Reſerviſten und die des Mißhandelten gegen
über; die Leute haben zum Teil nichts, zum Teil nur bemerkt,
daß Sch. angetrunken war. Dem Mitangeklagten Mettin warf
die Anklage vor, daß er den K. anläßlich einer Schrankdurch-
ſicht, Ende geohrfeigt und ihm einen Stoß gegeben habe,
daß K. zu Boden geſtürzt ſei. Die Ohrfeigen leugnete der
Angeklagte, der K. nur aus Verſehen geſtoßen haben will.
Wegen der Mißhandlungen entfernte ſich K. ſchließlich am
20. Auguſt heimlich von der Truppe und ging nach Glauchau
u ſeiner Mutter, die die Mißhandlungen meldete, worauf das
erfahren gegen die beiden Vorgeſetzten eingeleitet wurde.

24 Zeugen wurden nun in der Hauptverhandlung aufgeboten.
Das Ergebnis dieſer umfänglichen Beweisaufnahme war für
die Unteroffiziere r Der Angeklagte Schuſter wurde
wegen vorſchriftswidriger Behandlung und Mißhandlung eines
Untergebenen im Dienſte zu 2 Monaten 1 Woche Gefängnis,
Mettin wegen vorſätzlichen Schlagens in zwei Fällen unter
ar minderſchwerer Fälle zu 2 Wochen gelinden Arreſts
verurteilt.

Soldatenſelbſtmorde. Jn Kiel hat ſich der Rekrut Kreil
von der 1. Matroſenartillerie- Abteilung auf dem Fort Fried
richsort erhängt.

Jn Nürnberg ließ ſich der Jnfanteriſt Kummer vom
14. bayriſchen Infanterie Regiment von einem Eiſenbahnzuge
totfahren. Denſelben Tod ſuchte der Musketier Alert vom
Jnfanterie Regiment Nr. 26 in Magdeburg. Letzterer hat
ſich vor ſeiner Verzweiflungstat bei Eltern und Verwandten
über die Behandlung in der Kaſerne beſchwert.

Die Zahl der Soldatenſelbſtmorde ſcheint in der Zeit der
Rekrutenausbildung ganz beſonders hoch zu ſein.

Deutſchland und Kolumbien. Dem Reuterſchen Bureau
wird vom 9. November aus NewYork gemeldet:

Der hieſige kolumbiſche Generalkonſul erklärte, er habe die
Nachricht erhalten, daß die r im Jnnern Kolumbiens
die Regierung der Republik erſuchten, eine Deputation nachDeutſchland zu ſenden, um dieſem Lande Kon eſſonen ſowohl

an den Küſten des Stillen wie des Atlantiſchen Ozeans als
Dank für den von Deutſchland gewährten Schutz anzubietenEs ſei nicht bekannt, ob dieſer Schrnt unternommen werden

wird. Man vermutet, daß das Gebiet der in Anregung
epredten Konzeſſion an die Grenzen der Provinz Panama
tößzt.

Nach einer Laffan Meldung ſoll Deutſchland durch die
betreffende kolumbiſche Kommiſſion auch aufgefordert werden,
das Protektorat über Kolumbien zu übernehmen.

Das offiziöſe deutſche Telegraphenbureau bemerkt dazu:
Nach Erkundigungen an zuſtändiger Stelle wird dieſer Ver

ſuch, Deutſchland in die JſthmusFrage hineinzuziehen, ſcharf
zurückgewieſen. Ein kolumbiſcher Schritt der oben bezeichneten

ew

men, und vielleicht iſt es jetzt ſchon zu ſpät, denn mein Sohn
lèeidet an einem Karfunkel.“
„Das iſt allerdings für Jhren Sohn wie für mich böſe

aber könnten Sie ſich nicht vielleicht an meinen Kollegen Ar-
nout wenden?“
„Jch bin ſchon bei ihm geweſen, aber da er unſere Not

kennt und weiß, daß ich ihn für ſeine Beſuche nicht bezahlen
kann, wollte er ſich nicht ſtören laſſen.“

„Wie,“ ſagte mein Onkel, „Sie können Jhren Arzt nicht be
zahlen Das iſt etwas anderes, dann geht es mich an. Jch
bitte Sie nur um ſo viel Zeit, um noch ein kleines Glas
Wein, das ich auf dem Tiſche ſtehen habe, auszutrinken, und
dann folge ich Jhnen. Uebrigens werden wir China gebrau-
chen; da, nehmen Sie dieſen Taler und kaufen Sie bei Periez
einige Unzen davon; Sie können ihm ſagen, daß ich nicht
Zeit hatte, erſt ein Rezept zu ſchreiben.“

Eine Viertelſtunde ſpäter wanderte mein Onkel, Seite an
Seite mit der alten Frau, dieſe unbebauten und wilden Berg-
hen entlang, die in der Vorſtadt Bethlehem ihren Anfang
nehinen und auf der ausgedehnten Hochebene enden, auf wel
cher der Weiler Sembert gelegen iſt.
Die Gäſte des Herrn Minxit brachen ihrerſeits in einem mit

Gäulen beſpannten Leiterwagen auf. ie Bewohner der
orſtadt Beuvron hatten ſich mit ihrem Lichte in der Hand

auf der Schwelle ihrer Haustüren aufgeſtellt, und es war in
der Tat eine Merkwürdigkeit, mit der 6 eine Mondfinſternis
nicht meſſen konnte. Arthus ſang: „Sobald die Lichter gr

uillerand: „Marlborough zieht in den Krieg“, und der Dichter
Millot, den inan, weil er nicht mehr ganz feſt auf den Beiten
ſtand, an eine Wagenleiter Kunden hatte, ſtimmte ſein großes
Weihnachtslied an. Herr Minxit hatte einen ungewöhnlichen
Aufwand entfaltet; er gab feinen Gäſten ein wa rhaft denk-
wäürdiges Abendeſſen, von dem man noch heute in Corvol
redet. Leider e er die Gläſer ſo häulig kredenzt, daß ſchon
be iten Gange We Gäſte ihre Gläſer nicht mehr er

w. rin e Du enjamin an. Er war vordigkeit er chöp und ſeine Laune wa gräßlich denn fein

Kranker war ihm unter den Händen geſtorben, und er war

n e e r 1e e ee a e C

Sie in Jhrer Scheune Stroh ausbreiten und ſie

unterwegs zweimal dingt Aber vor einem weißenWeinflaſchen bedeckten Tiſchtüche hielten bei ihm weder Wider
wärtigkeiten noch Kummer ſtand: er ſetzte ſich deshalb an den
Tiſch, als ob nichts vorgefallen wäre.

„Deine Freunde,“ ſagte Herr Minxit zu ihm, „ſind Schwäch-
linge; als Gerichtsleute, Kirchendiener und Schulmeiſter hätte
ich ſie für ſtärker gehalten; ich werde nicht die Genugtuung
aben, ihnen Champggner anbieten zu können. Sieh nur.

Machecourt erkennt Dich nicht wieder, und Guillerand hält
Arthus ſeine Doſe anſtatt ſeines Glaſes hin.“

„Was wollen Sie?“ erwiderte Benjamin, „nicht jeder hat
Jhre Kraft, Herr Minxit.“

Ja,“ verſetzte dieſer, der ſich über dieſes Kompliment ſehr
geſthmeichelt fühlte; „aber was wollen wir mit all dieſen ange-
trunkenen Burſchen machen Jch habe nicht Betten für ſie
alle, und ſie ſind außer ſtande, heute abend nach Clamecy
zurückzukehren.“

„Ei, das braucht Sie nicht in Verlegenheit zu ſetzen; laſſen
je nachdem

ſie einſchlafen, auf dieſe Streu tragen; damit ſie nicht den
Schnupfen bekommen, kann man ſie mit der großen Schilfmatte
zudecken, die Sie auf Jhre Radieschenbeete legen, um ſie vor
Froſt zu ſchützen.“

„Du haſt meiner Treu recht,“ ſagte Herr Minxit.
Er ließ zwei Muſikanten kommen, ſtellte unter desgeanten efehl, und der von meinem Onke angegebene Planwurde nun in ſeinem ganzen aus e illot

ſchlief zuerſt ein. Der Sergeant nahm ihn auf ſeine Schulter
und trüg ihn wie einen Uhrkaſten fort. Rapins, Parlantasund der Uebrigen Transport bot keine ernſten Schw erigkeiten
dar; als man aber an Arthus kam, fand z ihn ſo ſchwetr,
daß man ihn an Ort und Stelle ſchlafen laſſen inußte. Was
meinen Onkel anlangt, ſo hatte er h manches Glas Cham-
pagner geleert; dann begab er ſich en Schrittes nach der
Scheune und wünſchte ihnen guten Abend.

Als ſich Herrn Minxits Gäſte am nächſten Morgen erhoben,
glichen ſie Zuckerhüten, die man aus ihrer r ung genom

en, und man alle Hausleute in Requiſitionvon dem Stroh, in welches ſie gehüllt zu befrelen.
Als ſie den zweiten Gang, den ſie den Abend vorher unbe

mit rührt gelaſſen, zum Frühſtück verzehrt hatten, trabten ihre vier
Pferde mit ihnen munter nach Hauſe.

Ohne einen kleinen Unfall, der ihnen unterwegs zuſtieß,wären ſie ganz glücklich in Clamechy angekommen. Jhr W en,
von der Peitſche fortwährend in ſchneller Gangart ichen
ſank in eines der tauſendfachen Löcher, mit denen der Weg zu
damaliger Zeit beſäet war, und ſie fielen bunt durcheinander
in den S Der Dichter Millot, ſtets vom Unglück heim-W hatte das Mißgeſchick, unter Arthus zu Pegen zu
ommen.
Zum Glück für ſeinen Rock war Benjamin zu Corvol ge-blieben. Herr Aippit hatte an dieſem Tage alte angeſehenen

Leute der Umgegend zu Tiſche und unter anderen zwei Edel-
leute. Der eine dieſer erlauchten Gäſte war Herr von Pont-
Caſſe, roter Musketier; der andere war ein Musketier der
ſelben Farbe, ein Freund des Herrn von Pont-Caſſe, und
von dieſem eingeladen, einige Wochen auf dem Ueberreſte ſeines
Soſſen zuzubringen. Herr von Pont-Caſſe, über den wir
unſere Leſer bereits unterrichtet, hätte nichts dagegen einzu
wenden gehabt, die Einbußen, die ſein Vermögen erlitten,
durch Herrn Minrits Reichtum wieder auszugleichen, und er
ging um Arabella fleißig herum, obgleich er oft ſagte, ſiewäre ein aus dem Urine erzeugtes Suſett. Dieſe hatte ſich

durch ſein geziertes Benehmen verführen laſſen. Sie fand ihn
mit ſeinen welken Federn weit ſchöner und mit ſeinem höfi
ſarn Schwall weit liebenswürdiger als meinen Onkel mit
einem anſpruchsloſen Geiſte und ſeinem roten Rock; allein
Herr Minxit, der nicht allein ein Mann von Geiſt, ſondernauch von geſunder Vernunft war, teilte dieſe Anſicht durchaus
nicht. Hert von Pont-Caſſe hätte Oberſt ſein können und er
hätte ihm ſeine Tochter doch nicht gegeben. Er hatte Benja-
inin zum Mittagbrote zurückbehalten, damit Arabella einen
Vergleich zwiſchen ihren beiden Anbetern anſtellte, der ſeines
Erachtens zum Vorteile des Musketiers ausfallen
konnte, und weil er auch darauf rechnete, daß mein Onkeldas Flitterweſen der beiden Edelleute in Schat en ſtellen un
ihren Stolz demütigen würde.

Fortſetzung folgt.)
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e 44 r reIn der Tat könnte es auch gar nichts e gebenals von Kolumbien dazu Alban u laſſen, ſich h
in die amerikaniſchen r 3 einzumiſchen. Amerika würde in
einem ſolchen mit der Monroe-Doktrin verteuſelten Ernſt
machen. Rach dem Benezuela cheinen aber
kolumbiſche Schlauberger Deutſchland für
fähig zu halten.

Die Unruhen in Deutſch-Südweſtafrika. Aus Kapſtadt
wird vom 9. November gemeldet:

Eine Abteilung Bondelzwarts überſchritt amtlichen Tele
grammen zufolge den Oranjefluß, fiel in britiſches Kolonial
ebiet ein und plünderte dort die Farmen, um 3 zu rauben.dw einer Abteilung Kolonialpolizei und den Bondelzwarts

am es zu einem Zuſammenſtoß, wobei auf ſeiten der r
ein Mann ſiel. Die Bondelzwarts zogen ſich darauf zurück.
Auf ſeiten der Kolonialpolizei wurde niemand getötet oder ver
wundet. Weitere Verſtärkungen gehen nach der Grenze ab.
Man glaubt, daß die Bondelzwarts durch Hunger zu ihrem
Einfall ins britiſche Gebiet getrieben worden ſind, und iſt
beſorgt über das Schickſal der in den Händen der Bondelzwarts
befindlichen britiſchen Untertanen, gegen welche die Farbigen
vielleicht r üben werden.

Ferner teilt ein Reuter- Telegramm mit:
Kenhart, 9. November. Die aufſtändiſchen Hottentotten rücken,

1500 Mann ſtark, gegen die Grenze vor. Die Polizei hat
Freiwillige aufgeboten und ſie dorthin entſandt. Es werden
ernſte Kämpfe erwartet.

Sollte die Zahl richtig angegeben ſein, ſo müßten ſich die
benachbarten Hottentottenſtämme den Bondelzwarts angeſchloſſen

Ausland.
Frankreich. Meuternde Soldaten. Mehrere Soldaten

des in Bourges garniſonierenden 37. Artillerieregiments, welche
längere Arreſtſtrafen zu verblüßen hatten, meuterten im Arreſt
lokale und entflohen mit Anwendung von Gewalt. Bisher
konnte erſt ein kleiner Teil der Flüchtigen wieder ergriffen
werden, während die übrigen verſchwunden ſind.

ESpanien. Die Gemeindewahlen. Bei den am
Sonntag vorgenommenen Gemeindewahlen wurden in Madrid
9 Konſervative, 7 Liberale, 3 Demokraten, 2 Anhänger Romeros,
1 Unabhängiger, 1 Sozialiſt (bisher war die Sozialdemo-
kratie völlig unvertreten) und 1 Arbeiterkandidat gewählt. Die
Poltzei zerſtreute im Laufe des Abends eine Anſammlung von
Republikanern, welche Kundgebungen veranſtalteten, und nahm
mehrere Verhaftungen vor. Für ein von Salmeron verfaßtes
republikaniſches Manifeſt wurden 30000 Unterſchriften zu
ſammengebracht.

Wie amtlich angegeben wird, wurden bisher gewählt 2119
Monarchiſten und 364 Republikaner. Jn ſehr vielen Ort-
ſchaften fanden Unruhen ſtatt. Jn Cebolla (Provinz Toledo)
wurde der Alkalde erſchoſſen. Jn Cullera kam es zu einem
Kampf mit Meſſern und Revolvern, bei dem zwei Perſonen
getötet wurden. Jn Rinconada kämpften mit Aexten und
Flinten bewaffnete Gruppen gegen einander. Der Alkalde
wurde ſchwer verwundet. Die Republikaner feiern ihren Sieg
in Sevilla, Valenzia, Barzelona, Bilbao und Zaragoza. Die
Regierung iſt über das Wahlergebnis verſtimmt.

Wie aus Santander berichtet wird, dauern die Unruhen
daſelbſt trotz des Belagerungszuſtandes fort. Es kommt fort
während zu Zuſammenſtößen zwiſchen Katholiken und Radi-
kalen, mehrere Perſonen wurden bereits getötet und zahlreiche
verwundet.

England. Der Kampf um die Sprache auf Malta
Die kleine Felſeninſel Malta im Mittelmeer, die ſich bekannt-
lich in engliſchem Beſitz befindet, iſt der Schauplatz eines
Kampfes der italieniſchen Bevölkerung um ihre Mutterſprache.
Den Malteſern war durch die Verfaſſung der Gebrauch der
italieniſchen Sprache in der Schule und in der öffentlichen
Verwaltung des Landes garantiert; erſt Chamberlain hob dieſe
Verfaſſung durch ein Dekret auf. Seitdem kommt die meiſt
italieniſche Bevölkerung der Jnſel nicht mehr zur Ruhe; in der
nächſten Zeit findet bereits zum dritten Male Neuwahl zur ge
ſetzgebenden Körperſchaft ſtatt. Die vorhergehenden Wahlen
waren ſtets zu ungunſten der engliſchen Regierung ausgefallen,
die italieniſche Liſte hatte geſiegt. Da die Gewählten nur der
italieniſchen Sprache mächtig waren, beziehentlich ſich KAur dieſer
bedienten, dies aber andererſeits verboten war, ſo war das
Parlament zur Jmpotenz verurteilt. Die nächſten Wahlen
werden vorausſichtlich nicht anders ausfallen als die vorher-
gehenden.

Chamberlains imperialiſtiſche Politik, heute die herrſchende in
England, kann ſich recht gut neben der preußiſchen AntiKaninchen
Politik Bülows ſehen laſſen.

Bulgarien. Nach ſerbiſchem Muſter. Unter dem
Verdachte, gegen den Fürſten Ferdinand ein Komplott geplant
zu haben, wurden 18 in der Provinz ſtationierte Offiziere ver
haftet. Jn offiziellen Kreiſen wird jedoch behauptet daß die
Verhaftung deshalb erfolgte, weil die betreffenden Offiziere beiden Wahlen nicht gegen die Bevölkerung einſchreiten wollten.
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in du den ſndeknhe Sären
wdie lagen uch Bn Englands h Arbeitermangel

vorhanden; ſie verlangt deswegen die Einführung von chine
ſchen Kulls. Vor dem Kriege ſeien 77 Minen mit 5936
ohrmaſchinen in Betrieb geweſen; neben 77 000 Einwohnern

ſeien damals 13 000 europäiſche Arbeiter beſchäftigt geweſen.
Schon damals haben aber die Bergwerksbeſiher über Arbeiter
mangel geklagt. Nach Beendigung des Krieges aber ſeien
allein im Rand 141 000 Arbeiter in den neuen Diſtrikten
gegen 100 000 Arbeiter nötig geweſen. Trotz dieſer Klagen
haben die Unternehmer jedoch, Nachrichten zufolge, welche von
engliſchen Arleitern in Engkand einlaufen, die Löhne der
Kaffern von 1.75 auf 1.30 Mk. pro Tag herabgeſetzt. Beiſolchem Verfahren braucht man n ewiß nicht zu wundern,

daß die Kaffern zu der ſchweren Arbeit in den Goldminen
nicht mehr zu haben ſind. Dabei hat die monatliche Pro-
duktion an Gold die Höhe von 24 Millionen Mark erreicht.
S waren etwa 400 Jngenieure verſammelt, welche der
Einführung von chineſiſchen Arbeitern günſtig gegenüberſtehen.
Dagegen hat ſich in den Kreiſen der engliſchen Arbeiter ſchon
mehrfach Proteſt gegen dieſe Abſichten bemerkbar gemacht.

Amerika. EuropäiſchePolizeipraxis im „freien“
Amerika. Wie aus Newyork berichtet wird, war dem Eng-
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zweitens wegen Verbreitung von Mißvergnügen unter Kame
raden, drittens wegen Ungehorſams gegen die kaiſerliche Ver
ordnung, die die Veröffentlichung von Schriften ohne vorherige
Genehmigung verbietet.

länder John Turner, Vertreter des britiſch- nationalen Vereins
kaufmänniſcher Angeſtellten, der kürzlich verhaftet worden war,
auf Grund des neuen Geſetzes über die Ausweiſung von Aus
ländern wegen Aufreizung zum Anarchismus der Ausweiſungs-
Befehl zugegangen. John Turner erhob gegen den Aus-
weiſungs-Befehl Einſpruch mit der Begründung, daß der
anarchiſtiſche Glaube dem religiöſen Glauben gleichftehe und
daß daher die Ausweiſung ungeſetzlich ſei. Das Bundesgericht
wies die Begründung zurück. Der Richter ließ die Begründung,
daß die arnachiſtiſche Lehre eine Religion ſei, nicht gelten und
erklärte, daß die Frage der Redefreiheit ſich nur auf amerika-
niſche Bürger beziehe. Dieſe Beſtimmung habe aber mit der
Frage nichts zu tun, welchen Perſonen die amerikaniſche Re
gierung den Eintritt in das Land geſtatten ſolle. Turners
Ausweiſung iſt die erſte unter dem neuen Ausweiſungsgeſetz,
das nach der Ermordung Mac Kinleys erlaſſen wurde.

Ein Roman vor dem Kriegsgericht.
Am Montag begann vor deyz Kriegsgericht der 33. Diviſion

in Metz die große Haupt- und Staatsaktion gegen Leutnant
Bilſe, der unter dem Pſeudonym Fritz von Kyrburg einen
Roman veröffentlicht hat, in dem die deutſchen Heeresverhält-
niſſe in den Grenzgarniſonen in wenig u ichte erſchei-
nen. Die Konſtruktion einer kriminellen Verantwortlichkeit
dafür, daß Bilſe in einem Roman Perſonen nach dem Leben
gezeichnet hat, iſt zwar eine echt preußiſch-deutſche Ungeheuer
lichkeit. Will man einem Poeten verbieten, nach dem wirk
lichen Leben Probleme zu behandeln und Perſonen zu ſchil
dern, ſo verbietet man die „janze Richtung“ des Realismus,größten Poeten der Welſliteratu gehuldigt haben.

Auch Goethe zog ſich zum Beiſpiel durch ſeine Leiden des
jungen Werther den Vorwurf perſönlicher Jndiskretionen zu.
Bei dem Prozeß Bilſe heißt aber die Kardinalfrage, ob der
Roman: Aus einer kleinen Garniſon, nur ein ſchmutziges Pas-
quill oder ein ernſt gemeintes, literariſch zu wertendes Buch
iſt. Die Meinungen darüber gehen bekanntlich auseinander.
Es wäre alſo notwendig, daß ein ſorgſam gewähltes Kolle-
gium von literariſchen und militäriſchen Sachverſtändigen var
dein Kriegsgericht ſein Urteil abgibt. Das ſcheint aber nicht
der Fall zu ſein. Man will anſcheinend dem Leutnant be-
weiſen, daß er mit den Perſonen ſeines Romans nur im Auge
gehabt habe, beſtimmte Perſonen der Garniſon Forbach lächer-
lich und verächtlich zu machen. Die Anklage beſtreitet, daß
das Buch Bilſes die Abſicht verfolgt, reformierend auf die
deutſchen Offiziersverhältniſſe an ſich einzuwirken.

Der Gerichtshof ſetzt ſich, wie der Frankf. Ztg. gemeldet
wird, zuſammen aus Oberſtleutnant Geiſel als Vorſitzenden,
Kriegsgerichtsrat Silberreis als Verhandlungsleiter, Major
Hirſch, Hauptmann Meinel und Kriegsgerichtsrat v. Gember.
Die Anklage vertritt Kriegsgerichtsrat Palmer, Verteidiger iſt
Rechtsanwalt Donnewert. Als Zeugen erſcheinen faſt ſämt
liche Offiziere des 16. Trainbataillons aus Forbach, ſowie
einige Forbacher Ziviliſten und als einzige Vertreterin des
ſchönen Geſchlechts das Dienſtmädchen eines Offiziers. Der
Angeklagte wird von einem Offizier er iſt in
Uniform und macht den Eindruck eines intelligenten Menſchen.

Der Angeklagte Oswald Bilſe iſt am 31. März 1878 in
Kirn g. d. Nahe geboren, wo ſein Vater als Philologe tätig
war. Er gibt an, aus Neigung Offizier geworden zu ſein,
er habe das Gymnaſium abſolviert, ſei im Herbſt 1896 in das
Trainbataillon Nr. 11 eingetreten und ſeit 1898 Leutnant.
Er iſt einmal mit 3. Tagen Stubenarreſt disziplinariſch, ein
andermal wegen Widerrede gegen einen Vorgeſetzten mit acht
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ach und die hier erlangte Erkenntnis vieler
entell pmnſeeerr- er habe deshalb ſeine Entlaſſung im

J. beantragt. Den Roman will er als ar
ei, daß

die man ſelbſt erlebt habe, ſchildere. Der
erkſam, daß in

belegten Manuſtript des Romans der Ob
er angeblich den Major Fuchs bezeichnen ſol,

uerſt Renard von Voß geheißen hat, und daß die anderen
ffiziere dadurch gekan net geweſen wären, daß ihre Vor

namen umgeſtaltet geweſen ſein ſollten uſw. Bilſe bleibt da
bei, daß das Suchen nach Namen Phantaſieſache ſei.

Mitarbeiter will Bilſe nicht gehabt haben, wenn er auch
zugibt, mit Rittmeiſter Bandel, und zuerſt nur mit dieſem,
befreundet geweſen zu ſein. Auf die Frage, ob die Frau des
Riltmeiſter Ey auf den Major Fuchs Einfluß ausgeübt habe,
erklärt der Angeklagte, daß er quf den Wahrheitsbeweis ver
Puten habe; ſein Roman beziehe ſich nicht auf beſtimmte Per
onen. Der Anklagevertreter erhebt nunmehr die Anklage gegen

Leutnant Bilſe erſtens wegen Vertriebs von Schriften,
Offiziere des 16. Trainbataillons beleidigt haben,

Fünf Stunden lang dauerte die Verleſung des Romanes,
die von dem Vertreter der Anklage ſowohl wie vom Vertei-
diger verlangt worden war. Drei Offiziere löſten ſich in der
Verleſung ab. Soweit bis jetzt aus der Verhandlung erſicht-
lich iſt der Antrag des Anklagevertreters auf Ausſchluß der
Oeffentlichkeit wurde vernünftigerweiſe vom Gericht abgelehnt

wird mit der großen Haupt und Staatsaktion vermutlich
nur gerichtlich feſtgeſtellt werden, daß tatſächlich die Schulden
wirtſchaft, Verſchwendungsſucht und Sittenloſigkeit einiger Offi-
ziere in Forbach eine haarſträubende war. Der Angſelbſt hat 2000 Mk. Schulden hinterlaſſen. Tin Zeuge, Maſer

Fuchs, erklärt ſeine geringe Beliebtheit bei den Offizieren For
bachs ungefähr folgendermaßen

Der Wrchtlun einiger Offiziere veranlaßte mich, die
n der Offiziere, darunter auch die Bilſe's, nach Saar-

rücken zu kontrollieren. Zuwiderhandelnde wurden beſtraft.
Die Herren hatten 600 bis 700 Mk. Schulden beim Kaſino.
Jch habe ſie ermahnt, zu bezahlen.
Der Leutnant Witte wird von demſelben Zeugen gleichfalls

als ein Mann bezeichnet, der ſehr viel Schulden hatte.
ren h war ger und Witte tanzte gerne mit ihr

und machte ihr den Hof, aber nur in allen wie be
kannt wurde. Beide Familien wohnten in einem Hauſe.
Das Ehepaar Edler wurde geſchieden, weil bekannt wurde,
daß u. a. Leutnant Block (im Roman Kolberg) mit Frau
Edler von 5 bis abends 11 Uhr im Walde war.
Gewiß auch nur in „allen Ehren“. Daß die Leutnants

Block und Edler ſich wegen eines aufgefundenen Rendezvous
Briefes geſchoſſen hatten, muß der Zeuge Fuchs gleichfalls be
ſtätigen.

Und ſo kann man denn beinahe zu dem Glauben kommen,
das Gericht habe nur deshalb den Prozeß gegen Bilſe an-
geſtrengt, um in dem noch mehrere Tage dauernden Prozeß
aller Welt zu zeigen, wie ſchön es in der deutſchen Armee
zugeht.

Darteinachrichten.
Aus der italieniſchen Parteiorganiſation. Jn der letzten

Sitzung der Parteileitung wurde mitgeteilt, daß der Partei zur
Zeit 1211 Sektionen mit 41 222 zahlenden Mitgliedern ange
hören. Darunter befinden ſich 18 Frauenſekttonen mit 596 Mit
gliedern. Die Einnahmen der Parteileitung ſind nach unſern
deutſchen Begriffen ziemlich geringe. Nach den Berichten des
Kaſſierers gingen vom 1. Auguſt 1902 bis 31. Oktober 1908 in
der Parteihauptkaſſe 28 560 Franken ein; die Ausgaben beliefen
ſich auf 23 585 Franken. Jn Zukunft rechnet man auf höhere
Einnahmen, weil eine feſte, nach Mitgliederzahl zu berechnende
Duote an die Parteileitung abzuführen iſt.

Vermiſchtes.
Eigenartiger Unglücksfall. Montag abend ſtürzte in

Paris ein auf dem Dache des Poſtgebäudes beſchäftigter Arbeiter
infolge Unvorſichtigkeit auf die trag hinab und fiel auf
einen Paſſanten, welcher das Genick brach. Beide wurden als
Leichen aufgehoben.

Verantwortlicher Redaktenr: Robert Fette in Halle.

Als einfach „unerſetzlich“
wird Kathreiners Malzkaffee von vielen Hausfrauen bezeichnet.
Dieſem Urteile muß jeder unbedingt beiſtimmen, der die
vielen Vorzüge aus Erfahrung kennt, die
Kathreiners Malzkaffee tatſächlich in ſich ver
einigt und die ihn hoch über alle ähnlichen Erzeugniſſe
ſtellen, jeder, der ſich von ſeiner Bekömmlichkeit, von
ſeinem Wohlgeſchmack und ſeiner Billigkeit durch
die Praxis überzeugt hat.

Kleiderstoffen und pamen-Konfektion.

Goschäftshals D. Le W
Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen.

Halle a. S.,
Marktplatz 2 u. 3.
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ZentralKranken und Sterbekaſſe der Vſchler u. and.

gewerbl. Arbeiter. Verwaltungsſtelle Giebichenſtein

Donnerstag den 12. November abends S Uhr in Emmers Reſtaur.
Mitglieder- Versammlunge.

Tagesordnung 1. Abrechnung vom 2. Verſchiedenes.
ie Ortsverwaltung.

Konsumverein zu Merseburqg und Umgege gend.
Sonntag den 22. November mittags 1 Uhr in der kenburg

General VersammIumTagesor d nung 1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes und Vnt,
desſelben. Wert res Auffichtsrates. 3. Wahl eines Kaſſierers

3 s. 4. Wahl von drei Aufſichtsratsmitgliedern. 5. Anträgee Deeſelben müſſen bis 17. d.
z vom n Auſſichts

Preußiſcher Hof.
Sonnabend den 14. November 19037 Großes Geſangs- Konzert Wm von der hierorts ſehr ung en Sängerabteilung des

rbeitervereins Leipzig-Thon ersNeureudnitz.
Anfang punkt 9 Uhr.r neeeeeee ireoktion Herr P. Miehael.

Nach dem L a a Geſan erKor.
Es laden benf einBe Vorstand Wilhelm Schulze

im Vorverkauf 40 Pfg. find zu haben in den Zigarren-Programmevon M. Hädrich u. A. Kühn, in der Buchhandlung von A. VLeopoidt,
m a Hofe ſowie bei S e des Arbeiter-Sängerchors.

Mustrierte Welt der Erfindungen.
chichtliche und techniſche Darſtellung aller Erwerbs- undBerdue beſonderer Berückfichtigung der heutigen Technik

ßinduſtrie ſowie des heutigen Weltverkehrs.
Herausgegeben von J. G. Voigt.

Mit über 3000 Jlluſtrationen, Tonbildern, Farbentafeln, Beilagen z.
Jn wöchentlichen Lieferungen à 10 Pf. oder in Heften à 50 Pf.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.
Die jetzt noch vorhandenen

Sommer und VWinter-

Stoff-Reste
welche bei unſerer Mäntel- Fabrikation übrig geblieben ſind,
werden, ſoweit der Vorrat reicht, in den Vormittagsſtunden
von 9——1 Uhr und nachm. von 3--5, Uhr im ganzen und
einzelnen zu außerordentlich billigen Preiſen verkauft.

Gebr. Sermzarz, Münkel-Fabrik,
Gr. Ulrichſtraße 54, II.

ff. Wiener Würstchen
gross von Stück, eigenes Fabrikat, unerreicht im Ge-

schmack und unbegrenzt haltbar.
Doseoe à 10 Paar nur I. 85 MK-, Dosoe à 20 Paar nur 3.50 K.

be Gustav Vriäcecirä ch Lorserren-Fabrit
Bärgasse 3 und Markt 13.

ſe ſein wiſſe S
Aue 14 Tage: 40 Selten stark hehniiſroger.

7 Abonnements bei allen Buehhaadluugenpro Vierteljahr zu 1 M. und alten Postanstalten.

Gratis -Probe Hummern dereh John Henry Schwerin, Benin V. 323.

her 100000 Abonnenten.

Zeitzer Bade- Massage Twsialt
Peſtalozziſtraße. u Seholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 i bis abends S Uhr.

Elektrizität und ihre Technik.
Eine gemeinverſtändkliche Darſtellung

der phyſikaliſchen Grundbegriffe und der praktiſchen Anwendung
der Elektrizität.

Von W. Beek, Ingenieur für Elektrotechnik.
Jn 55 wöchentlichen Lieferungen à 10 Pfg. oder in Heften a 50 Pfo

Zu beziehen durch dieVolksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Mts. in den Händen des
rate, Gen. A. Thieme, Sirxtiberg 25, ſein.

nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte. Der Auffſchtsrat.

Zeit. Dei

StadtTheater in Halle a. S.
Direltion: M. Richards.Dppertat den 12. November 1903

61. Ab.-V. I. Viert. Beamtenk. giltig.Wallenſteins Tod.
Trauerſpiel in 5 Akten v. Fr. v. Schiller.

itag: m letzten Prale:v M e
Xeues Theater

Direktion E. M. Mauthner
Donnerstag: den 12. z abds. 85:

Der Sa roler.
Freitag: Das große Geheimnis.

Waheſe-ſeaer.
Direktion Rienard Hubert.

Allabendlich m. r agend.
Erfolg das großePracht- Programm.

Henry de Vrys
lebende ekel undMarmorgruppen.

Noueo Seris.
S

Die größte künſtleriſche Neuheit auf
dieſem Gebiete.

Anna und 2
T Linné,das unvergleichliche SuketiſcDnr

und weitere I
Tpollo- Theater.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckvlat nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.
Artur Mortonellos

Duthau un eine lehend. Dame.Die gr M anzöſiſche Jlluſion,

Spiegel u. Lichteffekre.

W Die Vorführung, die aufeiner geſchickten Enſhn be
humoſisfiseher t orm

vorgeführt u. wirkt in Keiner
Weise erschreekencdd.

Die weltberühmten

gen

fHeqgeinmanns
der bedeutendſte Luftakt der Welt.

Germanias
Damen r rn undGeſangs Enſemble.

einzig exiſt. kom. Akrobaten, genannt.
I„Die Bauernjungen im

e

RarowskKy-Trio,

alde.“
Walter Steiner,

Humoriſt m. ſ. OriginalRepertoir.
Allabendlich ſtürm. Erfolg!

Kaiser-Panorama, Zeitz
Braustrasse 2/3.

Vom 8. bis 14. November:
Duser liebes Altes Zoftz.

Spaziergang durch die Stadt.

r c SM. Schneider
Halle a. S., Leipzigerstrasse 04.

W Mitglied des Nadatt Gpar Vereins W

3 Bände
Zu beziehen durch die

W De ſ.

Geschichte der
deutschen Sozialdemokratie.

Von Franz Mehring.
Zweite verbesserte Auflage.

n Geiststrasse 31.
n e h V WeV V V V V wo V V V V V V

15 Mark.

n

r

e

W

Soeben erſchien:

Der ilustrierte

Heue (Weltkalender
für das Jahre 1904

mit einem bunten Titelbild

„Die Kohlenſammlerin“.
Preis 40 Pf.

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 31.
Zu haben in der

Winter-Joppen,

warm e ert mit Mufftaſchen,
aus bair. Lodenſtoffen, nur

beſtbewährte w3
Herren Joppen I B.
Knaben Joppen I.
am r, ofen a

Hammoersehlag

36 Große Ulrichſtraße 36
nahe der Alten Promenade

heste Mittel e
Regtaur. Reinhold Wagner Husten neiserkeit

Zeitz
Dienstag den 17. November
Kaffeekränzchen

wozu ergebenſt einladet

Morgen rachteffe ſt.B. en
Freiimfelderſtraße 14.

Dienstag den 17. November
nachmittags 2 Uhr

Gr. Pfäncdor-Auktion,

Emma Voitzsch,
Zoitz, et 17.

Fernsprec er 9k2.
Kolegeuheitskauf. ine e r
zu verkaufen. Geiſtſtraße

sind ein
Althee r bayr. Malz
Cachou fichtennadelHoni al 7 Kkräuter
knöcerich S Zwiebel

Carl Tornovw
Honigkuchen und Auckerwaren Fabrik

Leiprigersir. 82, unterm ſioiten oss.

Mass- Anzüge.
Durch vorteilhafte Einkäufe

bin ich in der Lage, billiger
wie jede Konkurrenz
Anzüge nach Maß

u S. Im
Paletots nach Maß

r jxrxzu e
Bekannte z 7 erarbeitung

und tadelloſer Sitz wird ga
rantiert. Es liegt alſo in
jedermanns Jntereſſe, ſich mein

anzuſehen, was

ohne ufzwang gern ge-
ſtattet wied.

G. Paul.Gr. Ulrichſtr. 21, r.
Seiteneingang.

Abbruch
M Goldener Ring am Rarkt. W

100 Kubikmeter Nutzholz,
in Fuhren u. Körben wegenBreunbolz Räum. d. Platzes ſof. ſpottb.

zu verk. Auch Sonntags v. 7--9 Uhr.

Frau v. Gulpowsky Sehulz
Zahnkünstlerin und Dentistin,Spezialistin für Frauen und Kinder.

Halle a. S.. Er. Steinstrasse 11, II.
Sprechzeit 9--6 Uhr.

en u. Tipp-NähmaschinenJ ar k. an mit 5 jähr. Garantie.

Emil Sehneidoſ, ein Calbe

holzsohlen
aus Erle oder Pappel
C z 24—27, 28—81 m

13 16 Pf.weſen in e e uefahruns per

nterGebr. er ſetzt i IeekDamptelgeworb u. rieb
Wichse, Ledertett, Appreinr,
Creme, Stiefellacx, ſchwarz u. farb.

F- Xoan, Cedernandlung,
Halle a. S., Gr. Klausſtr. 7.

Hochfeinen neuen

Sauerkohl
à Pfd. nur 5 Pf.

empf. ar Höfer, Värgaſe 5.
ff. Speiſe- undKartoffeln

Empfehle all. Bekannten u. werten
Nachbarn m. Bußett- u. Kranuzbinderet.

ger

Auch nehme ich Beſtell. z. Totenfeſt ent
geg. A. Wilsdo
Sozialdemokr. Sinnſprüche

(ſogenannte Hausſegen)
in großer Auswahl ein u. loſe

4.25 Mk. „00 Mk.
empfiehlt die

Volksbuchhaundlung.

Advokatenweg 15.

Für die überaus herzliche Teil-
nahme beim Hinscheiden meines
lieben Mannes, Vaters, Bruders und
Schwagers, des Kaufmanns

Friedrich Naumann
sagen wir allen denen, die ihn zurletzten Rubestätte geieiteten und

s0 zahlreich mitdie seinen S
Blumen schmückten, herzlichen

Dank. Besonderen Dank Herrn
Pastor Tis cher für seine trost-
reichen Worte am Grabe, und dem
Gesangverein Männer Liedertafeol,
der ihm durch seinen schönen Ge-
i die letzte Ehre erwies.

b wrauernäen Hinterbliedenen,

Halle a. S., den 9. Nov. 1903.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drud der dal Swſnſhain- Vagrtrame 2 m, b. Sie a. S.
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Aufruf an die deutſche Arbriterſchaft!

Ein heißer Kampf zwiſchen Arbeit und Kapital tobt inner
halb der Mauern der Stadt Krimmitſchau. 8000 Textilarbeiter
ringen verzweifelt gegen eine Handvoll reicher Kapitaliſten um
den Zehnſtundentag. 11 lange Wochen ſtanden dieſe Texrtil
proletarier mit kargen Unterſtützungen von 4, 6 und 8 Mark
pro Woche, ſtets trotzend den Lockungen der Unternehmer,
Schulter an Schulter gegen ein brutal kämpfendes Unter-
nehmertum. Mit allen Mitteln arbeitet der Feind. Alle
Mächte haben ſich vereinigt gegen die um Beſſerung ihrer

lage kämpfenden Tertilarbeiter. Vom erſten Tage des
Kampfes an wurden die Arbeiter ſchikaniert.

Jhre Verſammlungen wurden aufgelöſt!
Jhre Streikpoſten wurden ins Gefängnis geſchleppt!

Die Arbeiter aber ſtanden feſt!
Durch nichts ließen ſie ſich provozieren. Sie blieben ruhig
und kämpften. Das Unternehmertum machte Geld-
jangebote. Jedem Arbeitswilligen wurde 60 bis

00 Mark Gratifikation geboten, nur wenn er an-
fange zu arbeiten. Agenten der Unternehmer mußten
jeden einzelnen Arbeiter aufſuchen.

Nichts wollte fruchten!
Die Arbeiter blieben treu dem Kampfe um den

Zehnufſtundentag.

Es gab keine Arbeitswillige!
Die Krimmitſchauer Arbeiterſchaft iſt im Kampfe geſtählt, ſie

hat unzählige Lohnkämpfe hinter ſich, Krimmitſchau iſt die hiſto
riſche Stätte der Lohnkämpfe innerhalb der Tegxtilinduſtrie

ſchlands überhaupt. Dieſe kampfes- und opferfreudige
Arbeiterſchaft darf nicht unterliegen wegen Mangel an Mitteln
Deshalb Arbeiter Deutſchlands unterſtützt finanziell die
Krimmitſchauer Preisfechter um den Zehnſtundentag. Vergeßt
nicht, was Crimmitſchau ſeither geopfert hat für die Arbeiter-
bewegung Deutſchlands. Wo immer Proletarier im Kampfe
geſtanden, da hat Krimmitſchau reichlich geſpendet. Mögen
Deutſchlands organiſierte Arbeiter deſſen eingedenk ſein und
beweiſen, daß das Wort Solidarität kein leeres iſt.

Werbt, agitiert, ſpendet für die kämpfenden Arbeiter
Krimmitſchaus

Gelder ſind zu ſenden an: Georg Treue, Berlin O.,
Kronprinzenſtraße 7.

Das Gewerkſchaftskartell zu Krimmitſchau.
Karl Köhler, Vorſitzender.

Die Lohnkommiſſion der kämpfenden Textilarbeiter.
Mar Schiller, Vorſitzender.

n

Zu den Landtagswahlen.
Sofort nach Beendigung der Wahlhandlung am

Donnerstag iſt durch Poſtkarte von jedem örtlichen
Vertrauensmann der Redaktion des Volksblattes der
Wahlausfall mitzuteilen. Es genügt das Ergebnis der
Wahlmännerwahl in der dritten Abteilung. Nur dort,
wo wir auch Wahlmänner in der zweiten bezw. erſten
Klaſſe aufgeſtellt haben, mußz ſich die Mitteilung auf
dieſe Klaſſen mit erſtrecken. Die Mitteilung kann nach
folgendem Schema geſchehen:

Ort
III. Klaſſe. Hauptwahl:
Soz.: 25 Stimmen, Freiſ.: 18 St., Konſ.: 10 St.

Stichwahl
Soz.: 25 Stimmen, Freiſ.: 23 Stimmen.

Gewählt der Sozialdemokrat.

Kleines Fenilleton.
Ein Denkmal für Claude Tillier, den Verfaſſer unſeres

laufenden Romans, ſoll in re errichtet werden. Es
wird darüber der Frankf. Ztg. aus Paris geſchrieben:

Am 11. April 1901 hat die Frankf. Ztg. der 100. Wieder
kehr des Geburtstages von Claude Tillier, dem von ſeinen
Landsleuten ſo ungerechterweiſe vergeſſenen, von ſeinen zahl
reichen deutſchen Leſern nach Verdienſt gowarbig in Meiſterdes ſrangbſiſchen Humors, dem Dichter von „Mein Onkel
Benjamin“, gedacht. Seitdem iſt Tilliers zweiter Roman
BellePlante und Cornelius“ aus dem Schutt der Vergeſſen

heit ausgegraben und, zum erſten Male ins Deutſche über
tragen, in der Reckamſchen Univerſalbibliothek erſchienen.
Aber u bei den Landsleuten des Dichters rührt ſich nun das
Gefühl, daß ſie eine alte, unverjährte Schuld an ihn abzu
tragen haben. Jn Clamecy, Tilliers Geburtsort, hat ſich ein
Komitee gebildet, um dem großen Schriftſteller in der Stadt,
in der er gelebt und gelitten und die ihm den Schauplatz für
die erblichen Abenteuer ſeines Helden und Onkels Ben-
in argeboten hat, ein beſcheidenes Denkmal zu errichten

ß an der Spitze dem Komitees ein Präfekt und ein Staats
anwalt ſtehen, würde Claude Tillier ſelbſt, wenn er noch lebte,
am meiſten wundern. Er war kein Liebling der hohen Obrig-
keit und der Gerichte und als Redakteur der ſchneidigen Oppo
ſitionsblätter „L'Intependant“ und „L'Aſſociation“ hat er
manchen harten Strauß mit dieſen Mächten ausfechten müſſen.

Merkwürdigerweiſe haben die Franzoſen am meiſten Gedächt-
nis für die polemiſche Tätigkeit Tilliers bewahrt; daß der
große Journaliſt nebenbei ein großer Dichter war, haben d
völlig vergeſſen. Die Pamphlete Tilliers ſo betitelte er ſelbſt
eine politiſchen religiöſen, literariſchen Streitſchriften ſin
n Deutſchland ſo gut wie unbekannt. Sie ſind zu Unrecht

unbekannt, denn es ſind köſtliche Sachen darunter, wie das
hrmorvoie Geſpräch Tilliers mit ſeinem Schutzpatron, dem
eiligen Claudius, oder die Schrift her das von einemehrgeizigen Abbee in Nevers angeblich au gefundene Schienbein

der heiligen Flavia einer Heiligen, die nie exiſtiert hat
oder die geiſtreiche Verſpottung des mhyſtiſchen ConvertitenAlphonſe Koatisbonne. orm und Gedanken erheben dieſe
Aufſätze weit über die Höhe und das Intereſſe des darin be

Hauptregeln für alle Wähler!
1. Jeder Wähler muß ganz pünktlich zur feſtgeſetztenZeit im Wahllokal eingeiteſſen ſein. Wer zu ba kommt,

ſeines Wahlrechts verluſtig, wenn die Abſtimmung bereits
geſchloſſen iſt. (In Halle iſt die Wahl auf /210 Uhr feſt-
h t, in allen Landorten des Saalkreiſes auf 10 Uhr.)

ollte es einem Wähler beim beſten Willen nicht möglich ge-
weſen ſein, pünktlich zu erſcheinen, ſo muß er ſich beim Wahlvorſteher melden und deine nachträgliche Abſtimmung verlangen.

Das muß geſtattet werden, wenn die Abſtimmung nach nicht
geſchloſſen war.

2. Jeder Wähler muß warten, bis die Abſtimmungen
ſind. Niemand darf alſo das Lokal ſogleich ver-

laſſen, weun er abgeſtimmt hat, ſondern er muß warten, bis
der ganze Wahlakt geſchloſſen iſt.

3. Ueber das Verhalten bei Stichwahlen haben die
Parteiorganiſationen Beſchluß gefaßt. Stehen unſere Wahl-
männer zum Stich mit Wahlmännern anderer Parteien, ſo
muß ſelbſtverſtändlich auch bei der Stichwahl die Stimme für
unſere Wahlmänner abgegeben werden. Findet dagegen die
Stichwahl zwiſchen Konſervativen und Liberalen ſtatt, ſo ent-
r ſich unſere Parteigenoſſen unter allen Um-
tänden der Abſtimmung, wenn nicht vorher von denliberglen Wahlmännern die bündige Erklärung abge-
geben worden iſt, daß ſie bereit ſind, einen der ſozial
demokratiſchen Landtagskandidaten zu wählen. Kommt
es alſo zur Stichwahl zwiſchen den gegneriſchen Parteien, und
die gewünſchte Erklärung liegt nicht vor, ſo können unſere
Parteigenoſſen das Lokal verlaſſen, ohne daß ſie
den Ausfall der Stichwahl abzuwarten brauchen.

4. Jeder Wähler achte auf genaue Einhaltung der
Wahlvorſchriften durch das Wahlbureau. Verſtöße gegen
das Wahlreglement ſind ſofort unter genauer Darſtellung des
Sachverhalts dem Kreisvertrauensmann zu melden.

5. Die zu wählenden Wahlmänner ſind ſo genau nach
Beruf, Namen und Wohnung zu bezeichnen, daß ein Jrr-
tum über die Perſon nicht möglich iſt.

Die beiden Wählerverſammlungeu am geſtrigen Abend
verliefen recht anregend, wenn auch der Beſuch noch viel ſtärker
hätte ſein können. Die beiden Referenten Ad. Thiele und
A. Albrecht wieſen an einzelnen Gebieten der Geſetzgebung, die
dem preußiſchen Landtage unterſtehen, die Notwendigkeit einer all
gemeinen Wahlbeteiligung ſeitens der Arbeiter nach und beſprachen
dann eingehend das Verhalten der Arbeiter bei den Wahl
männerwahlen. Beide Verſammlungen waren einmütig damit
einverſtanden, daß die Arbeiter bei Stichwahlen zwiſchen den
Konſervativen und Liberalen ſich ſtreng der Stimmab-
gabe zu enthalten haben, wenn nicht von den liberalen
Wahlmännern die bündige Zuſicherung gegeben worden iſt, daß
ſie bei der Abgeorhnetenwahl einen ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten mit wählen. Nicht
die kleinſte Hilfe darf den Liberalen ohne dieſe Zuſicherung
zu teil werden. Die Anweſenden gelobten ſich in beiden
Verſammlungen, die wenigen Stunden, die uns noch von der
Wahl trennen, aufs beſte auszunützen, um eine ſtarke Wahlbe-
teiligung herbeizuführen.

„Jn letzter Stunde“ erläßt Herr Alfred Apelt ein Flug
blatt für die Kandidatur Suchsland. Jn demſelben heißt es
u. a.: Erreichen wir es, daß Herr Profeſſor Suchsland in den
Landtag einzieht, ſo haben wir einen Stützpunkt für weiteres
gedeihliches Handeln in unſerer Bekämpfung der Konſum-
vereine und Warenhäuſer.“ Auch ein liberaler Mann
könne für Suchsland ſtimmen, wie dieſer ſeinerſeits bei der
Reichstagswahl für „einen entſchieden freiſinnigen Kandidaten“
i ganzer Kraft eingetreten ſei. Gemeint iſt damit Dr. Bind
eil.

Als „Vertreter der Geſamtheit“ wollen ſich die Herren
Dr. Keil und Schmidt betrachten, wenn ſie gewählt würden.
So iſt zu leſen in dem neueſten liberalen Flugblatte. Gemeint
iſt die Geſamtheit der Geldſacksintereſſen, und da haben die
h allerdings nur verſprochen, was ſie getreulich halten
werden.

Beeſenlaublingen. Als Wahlmann für die dritte Ab-
n wurde hier der Maurer Friedrich Kühnaſt auf-
geſtellt.

handelten Einzelfalles. Aber es iſt ganz natürlich, daß das
roße Publikum für dieſe literariſchen Delikateſſen nichts übrighat Daß hingegen „Mein Onkel Benjamin“ ſowohl im Ori-

ginal als in nicht weniger als vier deutſchen Ueberſetzungen
geleſen und genoſſen wird, iſt eine Tatſache. Es iſt darum
auch anzunehmen, daß ſich für das Denkmal Tilliers mehr
Intereſſe in Deutſchland als in Frankreich zagen wird, aber
dieſes Jntereſſe wird vor allem dem Dichter gelten.

Von Tilliers bewegtem r v iſt nicht viel bekannt
geworden. Seine „Memoiren“, welche intereſſant ſein eſind noch nicht herausgegeben; ſie haben v wenig Ausſicht,

das Licht der Welt zu erblicken. Tilliers Sohn, der noch lebt,
verwahrt und vergräbt ſie. Dieſer Sohn iſt übrigens ein ſehr
wohlhabender Mann, deſſen Beruf ſich von demjenigen ſeines
Vaters möglichſt weit entfernt hat. Er iſt nämlich
Commiſſaire-Priſeur (öffentlicher h für ge
richtliche und außergerichtliche Verſteigerungen) in Algier. Er
iſt nur einmal literariſch hervorgetreten. Als er im Gemeinde
rat von Nevers ſaß, hat er eine Broſchüre über den
Schlachthof publiziert. Wie mir ein Nivernaiſer ſagte, ſollman darin vom Geiſte des großen Vaters „keinen Hauch“
verſpüren.

Man will Claude Tilliers Denkmal im nächſten Frühjahr
einweihen. Das kleine Clamecy wird dann auch ſeine Stunde
des Ruhmes haben. Das ſehr altertümliche und intereſſante
Städtchen verdient übrigens einen Beſuch. Es enthält eine
herrliche gotiſche Kirche mit drei u er wunder-
vollen Glasmalereien und einer Faſſade, die beinahe an Notre-
Dame erinnert. Dieſe Kirche iſt dem h. Martin geweiht, deſſen
Legende in dem figurenreichen Portal eine köſtlich naive DarL ung gefunden 3 Die alten r v äuſer der Rue

ourlourdeau ſind ſehr intereſſant. Und endlich iſt u eine
„hotellerie et auberge“ da, in der gewiß der güte Onkel Ben
jamin Rathery ſich manchen Haarbeutel getrunken hat, und in
er man noch heute einen ſehr Tropfen ſchenkt.

du werde ſie nicht nennen. er in das Städtlein kommen
ollte, wird ſie ſchon zu finden wiſſen.

Kunſt und Ueberzeugung. Unſer in Chemnitz leider zu
früh verſtorbener enoſſe, n Franzoffmann, wäre beinahe in früheren Jahren in eineandere Laufbahn gedrängt worden. Jn Sänger- und Theater

e

Beilage zum Volksblatt.
Halle a. 5.. Donnerstag den 12. Rovember 1903.

Verſammlung fand hier am Sonntag ſtatt, welche nur

14. Jahrg.

Eine konſervative Wähler-Beeſenlaublingen.

durch Briefe an die Handwerksmeiſter bekannt
en war. Als unſer Genoſſe Ernſt kurz vor inn dererſammlung in den Saal trat, kam ihm ſedort der Gendarm

entgegen, der ihn nach ſeinem Wunſche fragte. Als er erfahren
hatte, daß unſer Freund nur gekommen war, um zu wiſſen,
was in der Verſammlung vorging, ging er ſofort mit dieſem
zu Suchsland und Genoſſen, die ihm aber, als ſie hörten,
daß ſie es mit einem Sozialdemokraten zu tun hatten, ſofort
erwiderten: Sie können nicht hierbleiben, wären Sie objektiv
geweſen und hätten ſich gleich hingeſetzt, dann hätte niemand
etwas dagegen gehabt. Jn der Verſammlungsrede hat Suchs-
land den Mittelſtand gerettet und die Konſumvereine tot
geredet. Eine Diskuſſion hat nicht ſtattgefunden.

An den Arbeitern liegt es nun, dafür zu ſorgen, daß der
an anderer Stelle genannte Wahlmann gewählt wird. Das
Erſcheinen aller Jnduſtriearbeiter iſt notwendig, damit unſer
Kandidat nicht von den hinkommandierten Gutsarbeitern nieder
geſtimmt wird.

Für Dieskau und Zwintſchöna findet die Urwahl Donners
tag vormittag 10 Uhr ſtatt. Als Wahlmänner der 3. Ab-
teilung ſind Louis Ackermann und Franz Rabe be-
ſtimmt. Die Wahl beginnt pünktlich 10 Uhr, wer ſpäter kommt,
findet, wie es hier ſchon vorgekommen iſt, das Wahllokal ver
ſchloſſen. Die Arbeiter müſſen auf dem Poſten ſein es darf nicht
wieder ſo gehen, wie vor 5 Jahren, daß der Kammerherr von
Bülow der dritten Abteilung ſolche Wahlmänner nennt, die
ihm genehm ſind. Ein beſonderes Mahnwort möchten wir noch
an die Bergleute der Grube v. d. Heydt und vom Rieſer-
ſch acht richten, die bei der Spalierbildung ſo zahlreich waren,
ſich jetzt auch an der Wahl ebenſo zahlreich zu beteiligen.

Weißenfels. Die Urwahlbezirke und Wahllokale
unſerer Stadt ſind folgende:
1. i Wäldrichs Reſtaurant, Leipzigerſtr. 33. Am

Schirnhügel, Leipziger Chauſſee 2—-10, 12, 14, Leipzigerſtraße 33, 35, 37——82, 84 108 nur die geraden hen

Töpferdamm.
2. Bezirk: Zur Weſte, Hoheſtr. 3. Leipzigerſtraße 88——-909

ungerade, Hoheſtraße.
Z. Bezirk: Zur Sonne, Leipzigerſtr. 19. Leipzigerſtraße 9bis 31 ungerade, 26, 28, 30, 34, 36, güngeneich Schloß

e An den Stufen, Klemmberg, Bismarckſtraße, Berg
traße, Zeitzerſtr. 8——30 gerade.

4. Bezirk: Zum Schloßkeller, Zeigtzerſtr. 13/15. Zeitzer
ſeeke 1-—-21 ungerade, 2, 4, 6, Zeitzer Chauſſee, Selauer
traße.

5. Bezirk: Schweizerhaus, Schützenſtr. 7. Schützenſtraße,
Alte Leipzigerſtraße, Friedensſtraße.

6. Bezirk: Burgkeller, Schützenſtr. 7. Georgenberg gerade,
Georgenbergſtraße, Kl. Burgſtraße, Gr. Burgſtraße.

7. Bezirk: Wolfs Reſtaurant, Rikolaiſtr. 12.
ſtraße 1-—50 g, Gr. Kloſterſtraße, An der Ballhohle 1, An

der e 1--3.8. Bezirk: Schimpfermanns Reſtaurant, Langendorfer
ſtraße 24. Langendorferweg, Langendorferſtraße, Starckes
Privatſtraße, Naumburgerſtraße 2—30 gerade.

9. Bezirk: Zur auſſee 1. Naumburger Chauſſe, Jm Krug, Am aumburger
ſtraße 3--57 ung., Grüne Gaſſe 9, 214 g. 20, Keine
grüne Gaſſe.

10. Bezirk: Deutſcher Kaiſer, Beuditzſtraße 32. Grüne
Gaſſe 24—40 g., Kleine Deichſtraße, Beuditzſtraße 4—-10,
20 32 g., Hermannsgarten.

11. Bezirk: Wettiner Hof, Saalſtraße 21. Dammſtraße,
Saalſtraße, S Große Deichſtraße, Sportplatz,
Neueſtraße, Kleine Neueſtraße.

12. Bezirk: Kloſtergarten, Am Kloſter 4. Am Kloſter,
Kloſterſtraße, Brunnengaſſe, Marienſtraße, Kirchgaſſe, An

13. Vgetr Miektenvuſg, Jüdenſ Jüdenſtraße
Bezirk: Nelkenbuſch, Jüdenſtraße 9.

Krumme Gaſſe, Himmelbett, Kleine Kalandtſtraße, Große
Kalandtſtraße, An der Pforte.

14. Bezirk: Wilhelmshöhe, An der Beude 6. Am Kämmerei
hölzchen, Am Blümer, An der Beude, Bei Beuditz, Beu
ditz Vorſtadt, Bahnſtrecke Naumburg, Bude 2, 8, Bahn
ſtrecke Zeitz, Bude 2. Am Forſthauſe, An der Schleuſe.

kreiſen war man auf ſeine großartige n r

er
dieſer Ausbildung aber drang man mehr und in ihn,

Der Urlaub des Herrn Hofopernſängers. Der Sängeram a h ääh fgrgtn Ernſt Kraus,
für einige Monate einen amerikaniſchen Urlaub 8
Er erhält drüben 1000 Dollar pro Abend bei einer Garantie
von aligem Auſtreten. Ueber die Vorgeſchichte dieſes Ur
laubs wird der Bresl. Mor An aus Berliner Bühnen
kreiſen berichtet, daß Herr v. Hülſen erſt nicht geneigt
Part auf das Urlaubsgeſuch des von den Berlinern
eierten eldentenors einzugehen. Da nahm der Kaiſer jüngſtſeinem Miß en an der ſeiner Anſicht zu
ſtarken Tongebung des Sängers Herrn v. Hülſen gegenüber
einen ziemlich draſtiſchen Ausdruck zu geben und am nächſten
Morgen hatte Herr Kraus ſeinen Urlaub für Amerika. Jn
dieſen Spezialfalle dürfte dem He Hofopernſänger die ab
fällige Kritik nicht unangenehm geweſen ſein.

Die neue Liebesmethode. Vor der 3. Strafkammer in
Berlin hatte ſich der Schriftſteller Karl Buttenſtedt in Kalk
berge-Rüdersdorf bei Berlin zu verantworten, deſſen rift
Die Glücksehe“ von einem Theoſophen als ich beanſtan

bet und der Prüfung der Staatsanwaltſchaft überwieſen worden war. Die St erſcheint nicht im Buchhandel, wird nur

direkt aus dem Selbſtverlage des Verfaſſers a g: und i
bisher meiſt nur Mitgliedern ſeines eigenen Leſerkreiſes, ſo
wie deren J in die Hand gegeben. Nach An des
Autors iſt der heutige Eheſtand meiſt ein We
Kinderſegen oft dazu angetan, die allgemeine
nicht zu erhöhen. Er vertritt den Standpunkt, in

n
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15.

erſtraße 1-—8 alle, 10--12z Sezehtoeſt Fiſeg
1 4, 817. Vezitk: Feldſchößchen, Merſeburgerſtraße 4.J e AN, Kubeſtraße Am Mü

der Marienmühle, Ma
traße, Merſeburgerſtraße 1--108,

e 16. J Reichsgarten, 21. E
16. Begt r ade 11.

i de Promenadenrkt 8-28, Am Markt

Am

erade,
20. Bezirk: Reichskrone, Tagewerbenerſtraße 1. Novalis

ſtraße, Tagewerbenerſtraße.
Die Zahl der Wahlmänner beträgt im 20. u. 14. Be

x je 8, im 19. Bezirk 4 (1. 2. 1.) und in allen übrigen
ezirken 6.

Zeitz. Der Wahlkreis hat bei der Landtagswahl 723
Wahlmänner zu wählen. Davon entfallen auf Stadt Zeitz 101,
Landkreis Zeitz 115, Stadt Weißenfels 112, Landkreis Weißen-
fels 259, Stadt Naumburg 84, Landkreis Naumburg 52.

Merſeburg Querfurt. Die Wahlſtunde iſt hier im
Kreiſe durch landrätliche Beſtimmung auf nachmittags 3 Uhr
feſtgeſetzt. 6 Kandidaten ſtreiten ſich hier um das Mandat;
Pflicht der Arbeiter iſt es nun, wenn auch ein durchſchlagen-
der Erfolg nicht zu erzielen iſt, das elende Wahlſyſtem dürch
zahlreiche Beteiligung unmöglich zu machen.

Merſeburg. Die geſtrige Verſamlung war von ca. 100
Perſonen beſucht. Nach dem vortrefflichen Referat des Genoſſen
Peus ſtellten ſich die beiden Kandidaten, die Gen. Bretſchneider-
Lützen und Eitner-Schkeuditz, vor. Als Wahlmänner ſind auf
geſtellt im

1. Bezirk:

2. Bezirk:
3. Bezirk:
4. Bezirk:

5. Bezirk:
6. Bezirk:
7. Bezirk:
8. Bezirk:
9. Bezirk:

Schuhmachermeiſter Wilh. Kath und Schuhmacher
Paul Mehne.
Karl Behnke, Maurer, Emil Schmidt, Korbmacher.
Karl Ziem, Arbeiter, Oskar Wagner, Bbttcher.
Aug. Schmidt, Zigarrenmacher, Aug. Franke, Ar
beiter.
Michael Wellmann.

Paul Langholz, Former, Heinr. Schmidt, Arbeiter.
Willy Arzt, Arbeiter, Paul Terne, Lohgerber.
Guſt. Ellinger, Arbeiter, Karl Gebhardt, Zigarren-
macher.
Friedr. Groß, Gärtner, Guſt. Sorger, Dreher.

11. Bezirk: Friedr. Veit, Arbeiter, Ernſt Zorn, Maurer.
12. Bezirk: Paul Koch, Maurer, Oskar Friedemann, Dreher.
An den Arbeitern liegt es nun, dafür zu ſorgen, daß Erfolge

erzielt werden. Jeder erfülle das ſpärliche Recht von der Land-
tagswahl.

L. Schkenditz. Mut zeiget auch der Mameluck. Ja,
ſie ſind ſehr mutig, die Herren Liberalen. War da zu vorigen
Sonnobend eine liberale Wählerverſammlung einberufen.
Unter dem Aufruf zu dieſer Verſammlung prangte, weithin
ſichtbar: Sozialdemokraten haben keinen Zutritt.“
Daß die Liberalen in wirtſchaftlicher Hinſicht gegen die Sozial
demokraten genau ſo reaktionär verfahren wie die Konſervativen,
haben wir ja ſchon längſt gewußt, daß ſie aber auch in politiſcher
Hinſicht auf eine Stufe mit den ſchlimmſten Reaktionären ge-
ſtellt ſein wollen, haben ſie durch den Ausſchluß der Sozial
demokraten aus der erwähnten Verſammlung öffentlich doku-
mentiert. Denn ein derartiges Vorgehen waren wir bisher
nur von den Konſervativen gewöhnt. Nun, uns kann es recht
ſein, wenn ſich die Herren Liberalen um das bißchen Sympathie,
welches ſie vielleicht noch in der hieſigen Bevölkerung hatten,
ſelbſt bringen. Aber ein derartiges Vorgehen wird manchem
Jlluſioniſten in unſeren Reihen darüber die Augen öffnen, daß
ar dieſer Mameluckenpartei nichts zu erhoffen iſt für das

olk.
Die Verſammlung ſelbſt war auch, wie nicht anders zu er

warten war, dementſprechend beſucht. Es mochten etwa zwei
Dutzend nationalliberale und freiſinnige Männeken erſchienen
ſein. Die beiden Kandidaten der vereinigten liberalen Parteien,
Gutsbeſitzer Koch aus Unterfarnſtedt und Fabrikbeſitzer Bartels
aus Magdeburg, hielten ihre Kandidatenrede. Beide Herren

10. Bezirk:

ſartggiedgen Zunahme der Bevölkerung eine Gefahr liegt, die
o ſchnell wie möglich beſchworen werden müſſe. Der zweck-

und vernunftgemäßen Geſtaltung des Liebeslebens hat er drei
riften gewidmet, in deren cher „Die Glücksehe“, eine

vollſtändige Methode zur Herbeiführung eines leidloſen Liebes-
lebens entwickelt und eine neue Lebensanſchauung, die eine
e Lebensverlängerung zum Endziel hat, vertreten wird.

ie Verhandlung endete mit der Freiſprechung des Angeklagten.

Literatur iſt nichts für Frauen. Dem Votrwärts wird
von der Berliner Univerſität geſchrieben:

Zur erſten Vorleſung des rot Dr, Roethe über
„Allgemeine Geſchichte der deutſchen Literatur“ waren eine
große a Studenten und einige Hörerinnen im Ba-
racken-Auditorium der Univerſität verſammelt, da erſchien kurz
vor Beginn ein s des Herrn Profeſſors, der unterdem Beifall der großen Mehrheit der r verkündete, daß
Damen zu dieſen Vorleſungen keinen Zutritt hätten. Ein
Dutzend Damen verließen darauf unter dem Freudengetram-
pel der Herren Studierenden den Saal.
Die „Allgemeine Geſchichte der deutſchen Literatur“ des
ßer Profeſſor Roethe gehört alſo auch zu den Dingen, die
für Frauenohren nicht geeignet ſind. Eine Studentin.

Heiteres. Folgende ergötzliche Dankſagung leſen wir in
r Voſſ. ge „Dank Her Dr. Rumpf! Berlin, Kaiſer

ilhelmſtraße 18 ſagen die Schmidtſchen Eheleute heute am
15. Oktober 1903 einen herzinnigen Dank! für die glückliche

mit welcher es Herrn Doktor a heute vor 14
ren unſeren einzigen Sohn Erich g. cklich nach ſieben fehl

geſchlagenen Geburten das Licht der Welt erblicken zu laſſen.

Wiesbaden.
Heute kommt der enzar!

Bürgetr, feuchte ne Kehle,
aß die Stimme Dir nicht fehle;
urra ſchrei'n ſt Bürgerpflicht,
hne Hurra geht es nicht.
urra, wenn der Potentat

mtlicher Kalmücken naht!

Heute kommt der Ruſſenzar!d d eheeid prange,g' die bunten Zipfel aus, 3

en en er W ren e en her an n
w da geren das Volenten An ſwacſere

lMaß n Winde all bieher. Ferner würde er und
e

nteveſſen des Mittelſtandes vertreten. Wer
Nationalliberaler als Vertreter des Mittel

auch dieſe Verſammlung hat wieder
Veranſta an welcher iaa. et ingen kann oder darf, al intereſſelos verläuft.

Zu Wahlmännern ſind n beſtimmt:

t

I. Bezirk: Otto Eitner, Otto
2. Bezirk: Julius Galle, Franz Thime;
3. Bezirk: Wilhelm Böhm, Max e;
4. Bezirk: Konrad Müller;
S. Bezirk: Franz Bader;

im Bezirk Modelwitz wurden die Genoſſen Hermann Walther
und Wilhelm Wirth;

im Bezirk h die Genoſſen Karl Röber und Oswald
Gerber aufgeſtellt.

Annaburg. Als Wahlmänner wurden hier am Sonntag
aufgeſtellt für den erſten Wahlbezirk:

Seneß Otto Kurth, Formengießer,
Genoſſe Guſtav Schmidt, Dreher;

für den zweiten Wahlbezirk:
Genoſſe Paul Gutewort, Dreher,
Genoſſe Franz Petzold, Drechſler.

Polizeiliches und Gerichtliches.
s Ein Preßprozeß gegen die Metallarbeiter-Zei-

tung fand vergangene Woche in Nürnberg vor dem
Schöffengericht ſtatt. Jn der Deutſchen Arbeitgeber- Zeitung
zu Berlin waren im Herbſt v. J. Nottizen enthalten über die
Rohrlegerbewegung und über einen Streik bei der Kronleuch-
terfabrik von Hermann Dietrich. Jn Bezug auf letzteren
Streik hieß es, daß die Arbeiter der Firma in den Ausſtand
getreten ſeien, weil man den Schleifern die von ihnen geſtell-
ten Forderungen nicht bewilligt habe; nachdem aber die Ar
beiter eingeſehen hätten, daß die Firma als Mitglied der Ver-
einigung Berliner Metallwaren-Fabrikanten nicht gewillt ge-
weſen ſei, den Fordeyungen nachzugeben, hätten die Arbeiter
die Arbeit zu den alten Bedingungen wieder aufgenommen.
Die Metallarbeiter-Zeitung brachte hierauf eine ſcharfe Erwide-

rung, worin es hieß, die Arbeitgeber-Zeitung ſetze den ſchon
früher begonnenen Schwindel fort, der brave Herr Naſſe
habe Verſuche gemacht, die Arbeitgeber zu organiſieren und
gegen die Arbeiter ſcharf zu machen, es ſei aber nie möglich
geweſen, bei den Klempnermeiſtern eine einigermaßen m
dige Verſammlung zu ſtande zu bringen, nur vier bis ſechs
Mann ſeien immer anweſend geweſen. Das ſei nicht zum
wenigſten darauf zurückzuführen, daß die Arbeitgeber von Herrn
Naſſe nichts wiſſen wollen, dieſem Hetzer und Wühler
der ſich die erſte Blamage beim Berliner Klempnerſtreik ge
holt habe, dann auch bei den Tiſchlermeiſtern abgefallen ſei.
Beim Rohrlegerſtreit habe es erſt einer längeren Diskuſſion
bedurft, ehe er zur Verſammlung Zutritt erhalten habe. Als
Verfaſſer der Notiz war Naſſe bezeichnet worden, was auch
in der Verhandlung von der klägeriſchen Vertretung zugegeben
wurde. Soweit dieſe Notiz den Streik bei Dietrich belrifft,
hatte die Metallarbeiter-Zeitung geſagt, Herr Naſſe könne das
Aufſchneiden ebenſo wenig laſſen wie die Katze das
Mauſen. Er ſtelle die Wahrheit auf den Kopf, da die Arbei-
ter einen vollſtändigen Sieg errungen und die Firma nach
mehrtägigem Streik trotz Abratens des Herrn Naſſe nachge
geben hätte. Die Arbeiterforderungen ſeien zum größten Teil
bewilligt worden. Der erſte Bevollmächtigte des Metallarbeiter
Verkandes, Adolf Cohen, hat aus den Statuten der Vereini-
gung Berliner Metallwarenfabrikanten entnommen, daß den
Mitgliedern zur Pflicht gemacht iſt, geſperrte Arbeiter auf ge
wiſſe Zeit nicht einzuſtellen. Jedes Mitglied muß Wechſel hin
terlegen, die bei Nichterfüllung der Verpflichtung fällig ge
macht werden. Der Kläger Naſſe hat in der Arbeitgeber-Zei-
tung wiederholt Notizen veröffentlicht, worin die Differenzen
zwiſchen Arbeitern und Unternehmern falſch dargeſtellt wurden.
So auch beim Dietrichſchen Streik. Bei dieſer Firma wurde
kurz nacheinander zweimal geſtreikt, woraus der Vorſitzende
des Gerichts die Widerſprüche in den Zeugenausſagen erklärt,
die beide Streiks miteinander verwechſeln. Der Klempnermei-
ſter Tſchöcke wollte bei der Klempnerbewegung als damaliger
Altgeſelle an der Verſammlung der Meiſter teilnehmen, wurde
aber nicht eingelaſſen, wobei ihm der Obermeiſter erklärte, auch
Naſſe habe erſt nach längerem Diskutieren Zutritt gefunden.

Wappenſchilder kleb' ans Haus;
Preiſen ſoll den Reichsgeſchmack
Der Tſcherkeſſe und Koſak.

Heute kommt der Ruſſenzar!
Bürger, glänze heut' vor Wonne,
Strahle wie die Juniſonne,
r ſei Deine Bruſtnd Dein Herz voll Knechtesluſt.

Wahrer Knechtsſinn offenbart
Sich vor Fürſten jeder Art.

Heute kommt der Ruſſenzar!
Bürger, wenn Du ſolchermaßen

ich, Dein Haus und auch die Straßen
yzantiniſch ausſtaffiert,

Loyal haſt tapeziert
Alsdann geh' mit Weib und Kind
Jn Dein Kämmerlein geſchwind.

Heute kommt der Ruſſenzar!
ürger, ſchau, nur Grenadieren

Traut der Herrſcher der Baſchkieren.
Räumt die Straßen! Türen zu!“Väterchen Grabesruh;

rie und yſzntrie,
ajonette ſichern ſ

Heute kommt der Ruſſenzar!
Perger halte Dich verborgen,

v ei n erei i on ſo zu ſchwer.mſig ſpäht ſie hin r e r
eil ein jeder Zivili

Attentatsverdächtig iſt.

Heute kommt der Ruſſenzar!

Hlrgrr. r er ſehen,
ag ſir zwar zu HeDennoch biſt begeiſtert Da Wetenz

t Phoia n zu,
rüllſt Hurra in jedem Fall
amm el blöken auch im Stall!

Hamb. Echo.

a

wird konſtatiert, daß der
Zeitung wegen Beleidi

fe verurteilt wurde, weil er
Schlickes bei Unterhand

lungen über Differenzen im Aluminiumſchläger Gewerbe zu
Schwabach geſprochen hatte.

rm wurde zu 100 Mk. Geldſtrafe eventl. 10 Tagen Ge
fängyts verurteilt, da das die gebrauchten Ausdrücke
als ſchwer beleidigend erachtet und nicht nachgewieſen ſei, daß
Naſſe abſichtlich die Unwahrheit über den Vietrichſchen Streit
berichtet habe.

g Redakteurfreuden. Der Genoſſe Schöpflin von der
Volkszeitung für das Muldental wurde wegen Beleidigungn u nquartierungs Kommiſſion zu vier Wochen Ge

ngni

ickes Mk.Bei der He

verurteilt.

Sarteinachrichten.
Gemeindewahlen. Wernigerode a. H. Einen

glänzenden Wahlſieg errangen unſere Genoſſen bei der
Stadtverordnetenwahl. Zu verteidigen war das bisherige
J ndat des Genoſſen Bartels, das glänzend behauptet
wurde. Außerdem wurden die Genoſſen Gerecke und Hahne
gewählt, ſo daß wir nunmehr 3 Vertreter im Stadtparlament
haben. Die Gegner ſind über den Sieg der Umſtürzler rein
aus dem Häuschen.

Allſtedt. Bei der Gemeinderatswahl hat die
Arbeiterpartei zwei der von ihr aufgeſtellten ſechs Kandidaten
durchgebracht. Es wurden gewählt Zimmermann Schatz und
Maurer Michel.

Gewerhülchaftliches.
Die Steinbruchsarbeiter der Mitteldeutſchen Portland-

Zement-Fabrik Brüſing u. Komp. in Nienburg in Anhalt,
ca. 100 Mann legten wegen Lohnreduzierung die Arbeit
nieder.

Ein Schlachterausftand. Von 60 bei der Firma De
neke u. Himmel in Braunſchweig beſchäftigten Schlach-
tern haben 53 Mann die Arbeit eingeſtellt, weil ihnen der ge
zahlte Lohn von 7.50 M. zu niedrig iſt. Sie beanſpruchen
einen Minimallohn von 10 M. wöchentlich diejenigen, die
r einen höheren Lohn bekommen, eine entſprechende Auf
beſſerung.

6Der Sitte belgiſche Gewerkſchafts-Kongreſz wird am

25. und 26. Dezember in Maiſon du Peuple in Brüſſel
abgehalten. Die proviſoriſche Tagesordnung iſt wie folgt, feſt
geſetzt: Das Korreſpondenzblatt; der internationale Kongreß
von Amſterdam das Lohnminimum; die Rechte und Pflichten
der Genoſſenſchafts- Angeſtellten die Arbeitsloſigkeit und die
kommunale Unterſtützung die Ausdehnung der Gewerbegerichte
auf alle Lohnarten und Angeſtellte.

Halle und Umgebung.
11. November.

Wo hat jeder zu wählen
Jn der Sonntags-Nummer unſeres Blattes haben wir noch-

mals die genaue Wahlbezirks-Einteilung veröffentlicht. Die in
letzter Zeit verzogenen Wähler haben in dem Urwahlbezirk zu
wählen, in dem ſie bis Ende September wohnten. Jn zweifel
haften Fällen tun die Wähler gut, einige Minuten vor Be
ginn der Wahlhandlung den Wahlvorſteher zu erſuchen, in der
Liſte nachzuſchlagen, ob ſie mit als Wähler aufgeführt ſind. Da
in den Abteilungsliſten die Reihenfolge der Wähler nicht nach.
Straßen ſondern nach dem Steuerbetrage geordnet iſt, muß der
Wähler dem Wahlvorſteher den Jahresbetrag ſeiner Steuern
angeben. Dadurch wird das Nachſchlagen erleichtert. Verübeln
wird kein Wahlvorſteher eine ſolche vorherige Anfrage, denn
ſollte ein Wähler in einem anderen Bezirke wahlberechtigt ſein,
ſo würde er ſeines Wahlrechts verluſtig gehen, wenn er warten
wollte, bis die Namen aller Wähler verleſen worden ſind.

Nochmals Statiſtik über die Stadtverordnetenwahl.
Wir haben geſtern ſchon ziffernmäßig nachgewieſen, daß die

Bezirksvereinler die Mehrheit ihrer Stimmen den Beamten
zu danken haben. Nachſtehend geben wir eine noch genauere
Ueberſicht. Es haben geſtimmt

für die ſozialdemokratiſche Liſte:
2923 Arbeiter,

33 Angeſtellte oder Beamte,

180 oder Geſchäftsleute,
7 Angehörige der freien Berufe,
5 Rentner, Penſionäre 2e.,

Sa. 5118
die Liſte der Bürgervereinler.

976 Arbeiter,
3207 Angeſtellte oder Beamte,
1137 Handwerksmeiſter oder Geſchäftsleute,

261 Angehörige der freien Berufe,
232 Rentner, ſionäre e.

Es haben nicht gewählt:
4278 Arbeiter1471 Angeſtellte oder Beamte,

1625 Handwerksmeiſter oder Geſchäftsleute,
316 Angehörige der freien Berufe,
151 Rentner, Penſionäre c.

Sa.:
Die Gegner ſomit geſiegt durch die Stimmen der

Beamten und infolge der Nichtbeteiligung von 4278 Arbeitern.Von letzteren mag ein nicht unerhe i Teil ortsabweſend
oder verhindert geweſen ſein, zur Wahl
hin bleiben ſicher weit über 3000 Arbeiter üb ie recht wohl
an der Wahl ſich hätten beteiligen können. Jm erſten Bezirk
blieben 347 Arbeiter der Wahl fern, im zweiten Bezirk 1014im dritten 1297, im vierten 689, im fünften 931. Hier muß

der Hebel angeſetzt werden.
Auffällig könnte ſein die große Anzahl von Arbeitern, diegegen die de iſte geſtimmt haben. Allein

unter den 976 ſtecken etwa 700 Diener, Herrſchaftskutſcher,
Pförtner, Wächter, Wagenführer, Wärter 2e., ſo daß noch nicht

Peen; immer
g,

300 gewerbliche Arbeiter es fertig gebracht haben, gegen ihreeigenen Kandidaten zu ſtimmen. di Zahl iſt zwar dekhaitiſe-

mäßig nicht zu groß; aber fie muß gänzlich verſchwinden,und le kann beſeitigt werden, wenn die örtliche Organiſation

e nahe geſtaltet wird.
Der Sozialdemokratiſche Verein hat die Aufgabe, das Wahl

ebnis llen Richt d Mn gen die e henen v eigen
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t r t 354 wen anV t u 4 r D. ei e eun J Ufer de Rhein die n den Kaiſerſälen
am d. Mis.ehe waren, zwar nicht vom Vater Rhein,

uftragten Handwerkern zerſtört und ab
worden, ſo riefen die allzeit wohltätigkeitsbeſliſſenen

der n oberen Zehntauſend zu neuem Wirken auf-
Geſtern und vorgeſtern war im Bellevue in der Lindenſtraße

wo ſich ſonſt die ſozialdemokratiſchen Verächter der Wohl
tätigkeit verſammeln ein Bazar des Frauenhilfsvereins der
Johannesgemeinde ins Werk geſetzt, der von 10Uhr vormittags
bis 6 Uhr nachmittags zum Kaufe einlud. Der Reinertrag ſoll
der Weinachtsbeſcherung der Armen der genannten Gemeinde
zufließen und auch zur Kleidung der Konfirmanden und zu
anderen wohltätigen Zwecken Verwendung finden. Alles ganz
löblich, aber wir vermögen nicht einzuſehen, weshalb die mit
leidigen Damen faſt jeden Tag in Bazaren, auf Bällen und
ſonſtigen Wohltätigkeitsfeſten umherrennen, weshalb e faſt
Uebermenſchliches im Tanzen Sekttrinken und Torteneſſen
leiſten müſſen, wenn ſie den Zweck auch durch eine geringe
Geldſpende erreichen können, wobei ſie noch den Vorteil haben,
der aufgewendeten Mühen und Plagen enthoben zu ſein.

Nun bringt der Wohltätigkeitsſport trotz alledem nicht viel
ein. Man bekommt vielleicht einmal, wie Frau Kommerzienrat
Dehne beim Rheinfeſt in den Kaiſerſälen, das Verdienſtkreuz
für Frauen und Jungfrauen“, aber damit iſt doch nicht viel
anzufangen. Da iſt eine Dame der Wiener Geſellſchaft, die
HerzoginWitwe Marie von Koburg-Gotha, auf eine neue Spur
des Wohltätigkeitsſports gekommen, die ſicherlich in mehr oder
minder größerer Abänderung Nachahmung finden wird. Die
Dame ſtellt nämlich zum Beſten der Wiener Armen ihre Ju
welen öffentlich aus. Die Diademe, Armbänder und Ringe
der Herzogin, die eine Tochter Alexanders II. von Rußland iſt,
ſind rund 13 Millionen Mark wert, können ſich alſo immerhin
ſehen laſſen. Da aber bei ausgiebigſter Veranſtaltung von
Wohltätigkeitsfeſten es den maßgebenden Kreiſen nicht möglich
iſt, alles den neidiſchen Blicken der Mitwelt zu offenbaren,
was man etwa zur Schan zu tragen hat, ſo eröffnen ſich für
die Wohltätigkeits-Damen ganz ungeahnte Perſpektiven, wenn
ſie dem Beiſpiel der armenfreundlichen Herzogin von Koburg
Gotha folgen. So wenig dieſe Dame ihre 13 Millionen Mark
Diamanten an einem Ballabend auf einmal ſpazieren führen
kann, ſo wenig vermag irgend eine Kommerzienratsfrau ihrem
Bekanntenkreiſe anſchaulich zu machen, was ſie an ſeidenen
Unterröcken beſitzt. Dieſe offenbaren Mißſtände laſſen ſich
beheben oder wenigſtens mildern, wenn nach dem Wiener Bei-
ſpiel die Wohltätigkeits- Ausſtellungen in Mode kom-
men, Der Neid, den es erregen muß, wenn der Direktor von
zwei Dutzend Aktiengeſellſchaften ſeine Papierchens im Werte
von 75 Millionen Mark den Augen des Publikums preisgibt,
entſchädigt ihn wenigſtens für den etwa noch fehlen-
den roten Adlerorden; und ſeine Gemahlin kann durch Aus-

ſtellung ihrer Wäſche und Garderobeſtücke ihren geſamten Be
kanntenkreis zum Berſten bringen. Das Bewußtſein aber, ſo
ſchöne Erfolge im Dienſte der Charitas erzielt zu haben, ver
ſchafft nicht allein der koburg gothaiſchen Herzogin ſondern
jeder ihrer Nachahmerinnen die Freude, vor Mit und Nach
welt als eine zweite Eliſabeth von Thüringen zu gelten.

Die goldene Jugend in den Kunſtinſtituten.
Früheren Fällen, in welchen Studierende der hieſigen Univerſi

tät auf dem Wege der Gewalt aus den Varietees entfernt wer
den mußten, reiht ſich ein Vorkommnis am geſtrigen Abend im

Apollo Theater würdig an. Ein paar Studenten,
welche ihrem Ausſehen nach dem Alter der Dummenjungen-
ſtreiche entrückt ſind, konnten es ſich nicht verſagen, durch Taten
zu beweiſen, daß Rückfälle in dieſe Zeitperivde zu ihren Lebens-
bedingungen gehören. Als der Humoriſt Steiner ſeine prächtigen
Schlager dem Zuhbrerpublikum ſervierte, machten die Herren
immer lauter und zahlreicher Zwiſchenrufe. Das Logenpublikum,
ſowie die Saalbeſucher ließen ſich dieſe Störung natürlich nicht
gefallen die Wut der Studenten richtete ſich aber nun gegen
jene, welche ſich die Unruhe verbaten, ſo daß ſchließlich den
Portiers des Apollo Theaters nichts weiter übrig blieb, als die
Herren beim Kragen zu nehmen und ſie unſanft an die Luft
zu ſetzen. Draußen hatte die Polizei ihre liebe Not mit den
Sprößlingen der Väter von Bildung und Beſitz; ein Polizei
kommiſſar mußte ebenfalls Beleidigungen durch die rabiaten
Jünger der Wiſſenſchaft einſtecken. Wir ſind begierig, ob die
Direktion des ApolloTheaters Strafantrag wegen Hausfriedens-
bruch ſtellt. Jn früheren Fällen ſcheint ſie das unterlaſſen zu
haben; das wiſſen die wackeren Herrchen und es iſt deshalb
kein Wunder, wenn ſie ſich die Varietees zum Tummelplatz
ihrer Mätzchen und Späßchen herausſuchen. Aber auch das
Publikum ſollte ſich bei derartigen Gelegenheiten nicht ſcheuen,
wenn nötig den Richter Lynch zu ſpielen, ſelbſtverſtändlich nur
in dem Sinne, daß es die Stbrenfriede einfach zur Türe hinaus
befördert.

Was würde wohl geſchehen, wenn ſich Arbeiter derartige Aus
ſchreitungen erlauben würden

Eine Zurückziehung der ſchen Kanalbenntzungs
vorlage

bedeutet die Verbffentlichung des Ergebniſſes einer veranlaßten
Statiſtik über die vorhandenen Waſſerkloſettanlagen im Magi-
ſtratsblatt. Die von der ſozialdemokratiſchen Fraktion des Kol
legiums ſcharf gegeißelte Vorlage ſah eine Kanalbenutzungs
gebühr für die Jnhaber und Bewohner der Grundſtücke vor,
die an den ſtädtiſchen Kanal angeſchloſſen ſind. Das wäre
eine neue Steuer für die Mieter geweſen. Die angeſtellten Er
mittelungen haben aber ergeben, „daß z. Zt. in Alt-Halle in
1710 Grundſtücken (darunter in 124 ſtädtiſchen Gebäuden) und
in NeuHalle in 210 Grundſtücken (darunter in 6 ſtädtiſchen
Gebäuden) Waſſerkloſettanlagen vorhanden ſind, dagegen in
kanaliſierten Straßen 6406 Wohnungen des gedachten nſchluſ
ſes entbehren und daher zum großen Teil von der Zahl der
Wohnungen abzuſetzen ſind, die bei der erſten Schätzung als
der Gebührenpflicht unterliegend angenommen ſind. Weiter
iſt feſtgeſtellt, daß die geplante Steuer die Errichtung eines
beſonderen Veranlagungsbureaus mit 1 Sekretär und 4 Aſſi
ſtenten notwendig machen würde. Vom Steuerbureau ſind die
Veranlagungs- und Beitreibungskoſten auf fährlich mindeſtens
25 000 Mk. geſchätzt, eine Summe, welche zu dem fürs erſte
zu erwartenden Ertrage von 133 000 Mk. in einem argen Miß
verhältniſſe ſteht und 20 Prozent des Ertrages verſchlingen

würdeBürgermeiſter v. Holly ſchlägt nun vor, daß zut Zahlung
der Gebühr grundſätzlich der Grundſtückseigentümer verpflichtet
iſt und dieſe ſich mit ihren Mietern auseinanderſetzen mögen.
Da unſete Hausagrarier im Kollegium die Mehrheit haben,
werden ſie die Vorlage rundweg ablehnen. Das weiß auch
unſer ſtädtiſcher Finanzminiſter und deshalb die vorſtehend mit
geteilte Ankündigung, durch welche er ſich mit Ehren aus der
fatalen Projektemacherei zurückziehen will.

r 5 W

m Wie's trefft!e konſerdative und Kreisblattpreſſe hat andes Genoſſen Hofmann als Vorwurf rig ann habe
in der letzten Legislaturperiode nicht geredet, Jn unſerem
Landtagswahlflugblatt, das am vorigen Sonntag verteilt wurde,
iſt die Tätigkeit des Landtagsabgeordueten v. Voß kritſſcher
Würdigung un gen und u. a. darauf hingewieſen, daß der
Abgeordnete des Saalkreiſes ſelten den Sitzungen beigewohnt
und nie ein Wort im Landtage geſprochen hat. In ihrer
Montagsnummer verteidigt die Halleſche Ztg. Herrn v. Voß
und wir ſtellen dieſer den Vorwurf gegenüber, den man dem
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten machte, um die kon
ſervative Objektivität an den Pranger zu ſtellen
„„Die konſervative Preſſe Die konſervative Preſſe über
über den ſozialdemokra- den konſervativen Äbgeord-
tiſchen Abgeordneten:

z de hat dem Reichs
tag

neten
„Freilich, das Wort genommen

eit 1892 angehört. Wäh- hat Voß in den Plenarſitzungen
rend der ganzen letzten Legis- nur höchſt ſelten. Hierin liegt in
laturperiode ſeit 1898 hat er deſſen nicht ein Tadel, ſondern
nicht ein einziges Mal im
Reichstag das Wort er
griffen.“

ein hohes Lob eingeſchloſſen.
Gott ſei Dank iſt unſer Landtag
noch ein Jnſtitut, in dem nicht
öde Agitations Anſprachen zum
Fenſter hinausgehalten, nicht durch

bſtruktionsverſuche, Senſations
und Radaudauerreden das Ar-
beitspenſum verlangſamt, ein ge
deihliches Vorwärtskommen ver-
hindert und die deutſchen Parla
mente zum Geſpött der Welt ge
macht werden, wie das durch die
Schuld von Freiſinn und Sozial
demokratie mit dem Reichstage
der Fall iſt, in unſerem preu
ßiſchen Landtage iſt bisher immer
auf eine ernſte, ſachliche, poſitive
Arbeit das einzige Gewicht gelegt
worden. Und dabei ſind alle
überflüſſigen Reden nur vom

ebel.

W

Der Kurſus bei Streicher fällt heute abend mit Rück
ſicht auf die Wahlvorarbeiten aus.

Der Fahrplau der Halle Hettſtedter Bahn erleidet
eine Ahänderung. Vom 7. November bis 31. Dezember d. Js.gelten folgende eiten für An und Abfahrt:

G 50 50 a 51 aiterzug, mitP r Vefbrd. Sonnt. Sonnt.
ochentags

11.15 11.30 ab HWkehen rtor an 12.85
11.29 11.39 ietleben 12.2711.39 11.46 Dölauer Heide 12.2111.48 11.51 Dölau 12.1611.53 11.88 Lieskau 12.1212.02 12.02 an öllme ab 12.05
Die beſchloß geſtern, über die nPeter Blumentalſtr., Uebergang zur Tagesordnung zu emp wen

etent betreibt Bierhandel und hat deshalb leichtes Juihewng
it welchem er über das Trottoir ren muß. ieolizei verlangt nin von e die Koſten zur Aeinge

einer Torfahrt. Nach dem Koſtenanſchlag von 95 Mk. ſollen
alte Reihenſteine verwandt werden. Petent bittet aber, ihm
das wegzunehmende Steinmaterial in Anregung z. ringen,
weil er dasſelbe ſchon einmal bezahlt hat. Die Ablehnung wird
damit begründet, weil das Trottoir in das Eigentum der Stadt
übergegangen iſt und dieſe die Unterhaltung zu beſorgen hat,beshait muß bei e der Ken er die neu
erwachſenen Koſten tragen. n Abkommen mit dem Beſitzer
der Bergſchenke in Kröllwitz, wegen Entwäſſerung ſeines Grund
ſtückes, wird dahin getroffen, das derſelbe zum Bau r angks
2400 Mark als Koſten und Anſchlußgebühr zahlen ſoll. Der
Kanal ſoll derart gebaut werden, daß beim Bau des ganzen
Kanalsprojekts Veränderungen nicht vorgenommen zu werden
brauchen. Die Koſten ſind mit 8600 Mk. veranſchlagt, wovon die
Baukommiſſion zirka 1600 Mk. Abſtriche macht. Ueber den
Ausbau der proſektierten Straße C zwiſchen Freiimfelder- und
de e e wird, da in der vor 8 Tagen ringegangepen

etition neue Momente nicht vorgebracht werden, der frühere
eſchluß aufrecht erhalten. Ueber die Veränderungen des

Kanals in der Brunnenſtraße und Burgſtraße ſollen noch Unter
Wo en angeſtellt werden. Um die Straßeneinheit in derndenſwraße ufer ſoll von den Frandcſchg tiftungen
zirka 60 qm Land k 20 en, ſowie die Mauer, welche
zurückgeſet werden muß, zu Preiſe von 1800 Mk. wieder auf
ebaut werden. Ueber die Verbeſſerung derhen Pulverweiden, für welche ein Koſtenanſchlag von 8000 Mk.

vorliegt, konnte nicht abgeſtimmt werden, weil die Kommiſſion
nicht mehr beſchlußfähig war.

z vierten Male eingebrochen wurde in der Nacht
um Dienstag auf dem Bau des Herrn Hinſche in der Richard

agnerſtraße. Die Bleirohre wurden abgeſchnitten, ebenſo
wurde ein Hahn mitgenommen. Der ſogen. Stukfateurkaſten
war erbrochen, e die Werkzeuge unberührt gelaſſen. on
den Tätern fehlt jede Spur.

Geſtorben ſind in vergangener Woche in HalleNord 25
Perſonen und 7 an: Enteritis 1, Brechdurchfall 1, der
chlag 1, Scharlach 1, ter e ruckerharnruhr und Lungenentzün ung 1, Bauchfelltuberku
loſe 1, Gehirngeſchwulſt 1, Baſedowſcher Krankheit 1, Herz-
lähmung, Lungenembolie 1, Lebensſchwäche 1, Keuchhuſten 1,
kompliziertem Schädelbruch infolge Ueberfahrenwerdens m. d.
elektr. Straßenbahn 1, Paedatrophie 1, Lungenentzündung 1,
Soor 1, akuter hallucinatoriſcher Paranoia 1, hypertrophiſcher
Lebereirrhoſe 1, Krämpfen 1, Gehirnſchlag 1, Rippenfellentzün
dung 1, Selbſtmord durch Erſchießen 1, dazu 2 Totgeburten.

ierunter befinden ſich 2 in hieſigen Krankenanſtalten ver

torbene 3Jn derſelben Zeit verſtarben in HalleSüd 46 Perſonen und
war an: Lungenentzündung 1, Caxcinomag ventrieuli 1, Herz-
eutelentzündung 1, Meningitis 1, re

Lebensſchwäche 6, n 2, Waſſerkrebs 1, Brech
durchfall 4, Dphidert 1, Mitralſtenoſe 1, Magendarmkatarrh 2,
Wundroſe 1, Gehirnſchlag 2, Enteritis 1, Ge 1,
Gelenkrheumatismus 1, Herzverfettung 1, innerer Verblutung
e lehentgygns 2, Leberkrebs 1, infolge ausgedehnter Ver
rennung 1, Magengeſchwür 1, Darmtuberkuloſe 1, Lungen-

tuberkuloſe 2, Luftröhrenentzündung 1, angeborener DarmBer
chließung 1, Pemphigus neonatorum 1, chron. Lungenkatarrh 1,azu 3 Toigeburten Hierunter befinden ſich 9 in hieſigen

Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.
Welt-Pansramg, Gr. Ulrichſtr. 6 II. Schweden und

Norwegen betitelt ſich die dieswöchige Ausſtellung. Die aus
ezeichneten Aufnahmen aus dieſen, den nördlichſten Teil
uxopas bildenden Ländern mit ihren eigenartigen See und

Gebirgslandſchaften ſind von gehten Intereſſe für uns Binnen
ländler und iſt ein Beſuch dieſer, Abwe
bietenden Bilderſerie gewiß zu empfehlen.

k. erworben,

ſelung orginaler Arton Schweden wird
außer Anſichten von Stockholm und den daran Wege en2 ſern Roſendal und Drottningholm wenig gezeigt, r

ent chädigen aber die Bilder von den man en
und maleriſchen Fällen des Trollhättaſtromes vollauf. Reich
licher und ungemein abwechſlungsreich ſind die Anſichten aus
Norwegen. Die Hauptſtadt Chriſtiang mit den Fiords, mit dem
belebten Hafen und n den aus und einlaufenden Schiffen
aller Formen und Ta ragrtzy regt unſere Aufmer m it

höherem Maße an. Ein ſchönes Bild iſt der Ausblick vonStehen gegen Bygdo. Die unter die Unterſchrift: „Nord-

ren a 43 r

landsfahrt“ fallenden Anſichten ſind ſämtlich

die lere c o

che: Tegernſee und Schlierſee.
(letzte) Aufführung der Operette Sherr n
m kommenden eitag ſtatt. onnerstag ge Salle
rauerſpiel Wal r Tod in Szene. In der am

atoriums

lias v e n r reunen Sing- Akademie ſämtliche Solo r
nſikaliſcher Leiter der Aufführung iſt Diri Wip S

uſpie t,as Abonnement des III. Viertels und Beamtenbons. S

Lieppa Sudermanns Sturmgeſelle Sokrates, für
den Zyklus: u ar er. Ahn franz die Oper ſtudiert an

Als Volksvorftellung geht kommenden Sonngbend
abend Zar und Zimmermann in Szene. etts ſind zu
den billigen Preiſen von heute an in der Bolksbuchhandlung

Aus dem Bureau eaters. onnerse wird auf vielſeitigen Wunſch Moſers luſtiger Schwank
er Salontiroler nochmals wiederholt, während am Freita

0Das et Geheimnis bereits ſeine 4. Wiederholung e
Das bereits angekündigte Gaſtſpiel des Herrn Karl Schön eld

vom Neuen Theater in Berlin findet am Sonnabend, den 14.,

Bonivard zur Aufführung, worin Herr Schönfeld den Duval,eine ſeiner ervegrager ten Rollen, ſpielen wird. Herr Vſerkter

authner hat für dieſen Gaſtſpiel- Abend, um dem Publikum

er Plätze abgeſehen und die gewöhnlichen Preiſe beibehalten.ies zur Folge, daß auch die Vorzugsbons bei dem
eld. Ga tſpiel ausnahmsweiſe ohne en Giltigkeit haben.
le v Volksvorſtellung zu den Einheits- Preiſen

ſtatt und gelangt Ohnets beliebtes Schauſpiel Der Hütten
er zur Aufführung. Billetts zu allen dieſen Vorſtellungen

S re etzt an der Theaterkaſſe, zu der Volksvorſtellung
auch in der

Aus dem Burean des Stadttheaters. Die

ittwoch (Bußtag) ſtattfindenden Aufführung des

mit.

chmidt. Am Mitetwoch, den 18. Nov., gelten S

Richard Wagners Siegfried.

zu haben.
Am

das mit durchſchlagendem Erfolge aufgenommene Lu

ſtatt und gelangt Biſſon u. Mars r Schwank Madame

möglichſt entgegenzukommen, von einer Erhöhung der Preiſe

40, 20 Pf. findet Sonntag, den 15., nachmittags 4 Uhr

olköbuchhandlung, Geiſtſtraße 21, zu haben.

Ans den Nachbarkreiſen.

Zeit. r im Preußiſchen eAm Sonnabend abend wird der hieſigen Arbeiterſchaft wieder
ein en Kunſtgenuß geboten werden, die Sänger Abteilung
des Arbeitervereins Leipzig-Thonberg-Neureudnitz ver
anſtaltet ein Geſangs- Konzert. 1265 Sänger werden unter der
Direktion des Herrn P. Michael ſich daran beteiligen. Daßdieſe ſener ng die unter dem Namen Arte
rühmlichſt bekannt iſt, Vorzügliches leiſtet, ſteht außer Frage.
Das Programm iſt ein äußerſt reichhaltiges, nicht als
14 Geſangspiecen, darunter Männerchöre, Quartette, Terzettsund Sbloſachen, weiſt dasſelbe auf. Wir können unſeren Leſern

nur anraten, das Konzert zu beſuchen, ſie werden alle ſt
befriedigt ſein. Nach dem Konzert findet Ball des Arbeiter

ſtatt. Billetts koſten an der 3 60 Pf., im
Voryerkauf u. a. auch bei Genoſſe Leopoldt 40 Pf.

C Delitzſch Die neuer baute Wa ſexletzung
e

iſt
mehr in Betrieb geſetzt. So ſehr dieſelbe von Vort ebe an doch e Abneigun e manchen der e
punkt für Mietserhö ma i er teuer ſchreckt. Z.
ueig iſt ja auch einesteils berechtigt, weil manche ar eſitzer
die Gelegenheit ordentlich wahrnehmen. ir wo er
eine Berechnun dere die Ausgaben
einzelnen Familien ſind: Als

beſt
erſteuer wird vom Hausw

ebäudeſtener erhoben. Das
6 Proz. des e hegtra 8. Wer alſo 100 M. Miete zahit,

n fallen 6 M. Waſſerfteuer, und wer 180 M. zahlt, bei dem
beträgt die Waſſerſteuer 9 M. jährlich c. Es kann alſo ein
jeder ausrechnen, was er zu zahlen hat. Sollte ein Hauswirt
mehr verlangen, ſo weiß man, was zu tun iſt. Dazu kommen
och die Koſten für die gen. Nach einer uns vorliegenden

nung betragen dieſelben für eine Anlage mit Zapf
ellen 150 M. i einer ezinfung mit 4 Proz. ſind

6 M. jährlich. Auf fünf ilt, macht 1pro Jahr. Wenn alſo ein Hauswirt ſeine Mieter nicht ſchr
will, ſo erhöht er im höchſten Falle den Mietsbetra r
ro Jahr und erhebt von jeden 100 M. Miete 6 M. ſſer
teuer. Das kann jeder mit Leichtigkeit nachrechnen.

o Grofz Croſtitz. Die Kirmeß und die Land
tagswahl. Folgendes Schriftſtück ſpricht für ſich ſelbſt:

Hohenleina, den 5. November 17908.
An

Herrn Friedrich Schwarze
Zimmerer

W Groß--Croſttt.
Auf die Eingabe vom 8. d. Mts. erwidere ich Jhnenich die Genehmigung zur Abhaltung einer vt. Aen ge

ſammlung am t 8. d. Mts., nicht erteilen kann, da
ich befürchte, daß, zumal am Kirmeſzſonntag, leicht Reibe
Zu ent r e e öffentliche Sicher undrdnung geſtört werden könnte.

Der Amtsvorſteher.
Schirmer.

Wird nun die öffentliche Sicherheit durch die Kirmeß oder
durch die Landtagswahl geſtört.

der eineinhalbfache Betrag der

GewerkſchaftsKartell Halle.
Sitzung am 8. November.

1. Eingänge und Mitteilungen. Redakteur noMaxkw e d Maodeburg hat ein Schreiben an da Wat
gerichtet, in dem er bittet, den Gewerkſchaften du J a

zu machen, daß er in Magdeburg ein gewerkſchaft
richtenbureau eingerichtet habe und deshalb erſucht, ihm bei
V 5 renzen ſofort Mitteilung 3 machen, da dieſerichten noch am gleichen Tage zu einer orreſpondenz
arbeitet werden, die den Parteiblättern Museſtell wird.
Vertretern der Gewerkſchaften wird anheimgegeben, das Weitere
zu veranlaſſen.

ie in der letzten Sitzung des Kartells gewählte Kommiſſion
zur Regelun Differenzen mit den Kellnernerſtattet durch den Genoſſen Stem mann Bericht, aus pelden

hervorgeht, daß die Differenzen beigelegt ſind. Jn
zwiſchen iſt aber der Kartell-Vorſtand angerufen worden, einer
eingereichten Beſchwerde näher zu treten. Dex Kartell- Vorſtand
wußt dies tun, da die c rde ihren Urſprung G der letzten ffentüchen Gewerkſchafts- Verſammlung hatte. Es ſſt aber

uötig, darauf hinzuweiſen, daß die erſte Beſchwerde
über Verfehlungen einzelner Kellner der Vorſtand der
Organiſation iſt; erſt dann, wenn größere allgemeine Jnter
in Frage kommen, iſt das Kartell zur e berufen.
Anſchluß an dieſe Kellner- Angelegenheit wurde von den Schuh
machern folgender Antrag eingebracht und gegen 1 Stimme an
genommen:

bei dem
nur ſol

Das Gewerkſchaftskartell wird erſucht de
der Kellner dahin zu wirken, daß derſelbeem Sauptberufe organiſiert

nd.Ein vom Genoſſen Angermann

ufnimmt, welche auch in

gegen 2 Stimmen angenommen. geegg wird



h

e e 3r v h h

r r S e v

eteilt. daß in Sachen Kähne u.a on eingelegt Von einer en. der

walt t.der e r wurde Abſtand genommen.
leſung

gr. der Mandatsformulare wird aufmerk-
am u Pse Neuwahlen der Delegierten zum Kartell

s b de Dezember erfolgt ſein müſſen. Bezüglich
etung der Sektionen uſw. wurde beſtimmt, daß diedere de gehen Veſcluſſe im Bericht mitzuteilen ſind

Nach einem Beſchluß vom 5. April 1901 beſteht das Kartell
nur aus Delegierten; Vertreter für die Delegierten ſollen
nicht, oder nur in Ausnahmefällen, ernannt werden.ch einem Beſchluß vom 6. März 1908 ſollen nicht die
Sektionen einer Gewerkſchaft Delegierte entſenden, ſondern
nur die geſame Gewerkſchaft; allerdings ſeien die Sektionenhierbei zu berückſichtigen as p

See der ſtattgefundenen Gewerbegerichtswahlen
wurden keine Bemerkungen gemacht.

Die Ausſperrung der Krimmitſchauer Weber gab
nlaſſung zu erneuter Aufforderung an die Gewerktkſchaften,ſo viel und 6 ſchnell als möglich zu der Unterſtützung beizu-

tragen. Einſtimmig wurde beſchtoſſen, als II. Rate 50 Mark

aus der Kartellkaſſe ſofort abzuſenden.
2. Die Halleſchen Gewerkſchaften im erſten Halbjahr

19 nd bereits in einem Artikel geſchildert; vom Genoſſen
Güldenberg wird nochmals darauf hingewieſen, daß die Ge
werkſchaften z dahin zu arbeiten haben, ihre Vertreter
rergg v die Körperſchaften der Verſicherungs- Anſtalten uſw.
zu entſenden.3. Die Herausgabe des Jahresberichts des Kartells
u. Sekretariats wird wie bisher beſchloſſen. Eine weſentliche
Jnhaltsvermehrung iſt vorgeſehen, der Bericht wird dadurch
noch wertvoller für jeden organiſierten Arbeiter. Die Koſten

2ßh übernimmt die Sekretariatskaſſe: die Berichte werden
wie alljährlich pro Stück mit 10 Pfg. an die Gewerkſchaften

Es wird erſucht, daß die Gewerkſchaften ihre Be
nungen bis 15. Dezember im Sekretariat aufgeben.

4. Eine Konferenz der Gewerkſchaftskartelle der
Provinz Sachſen und des Herzogtums Anhalt ſtattfinden zu
IJaſſen, wird vom Gewerkſchaftskartell Magdeburg angeregt.

n Anbetracht der Wichtigkeit der zu behandelnden Fragen
chließt ſich das Halleſche Kartell dieſer Anregung an und gibt
eine Zuſtimmung, daß Sonntag, den 27. Dezember 1903, in

lle a. S. eine Konferenz der Gewerkſchaftskartelle der
rovinz Sachſen und Anhalt ſtattfindet, und daß der Vorſtand

des Kartells die nötig werdenden Vorarbeiten übernimmt.
5. Jn Streiks und Lohnbewegungen iſt diesmal nichts

zu berichten.
6. Jm Verſchiedenen teilt Gen. Fette mit, daß der Opern

ſänger Herms aus Braunſchweig hier ein ſog. VolksKonzert
veranſtalten wolle. Dem Vorſchlag wird im allgemeinen zu
geſtimmt, doch kann vor Weihnachten eine ſolche Veranſtaltung
nicht mehr arxrangiert werden, ſondern kann früheſtens im

nuar ſtattfinden. Bis dahin werden die entſtandenen
chwierigkeiten wohl zu beheben ſein.
Gen. Jonas erſucht, die Organiſation der Barbiere beſſer

zu unterſtützen; es handelt ſich hierbei nicht darum, Zwangs-
eder zu gewinnen, ſondern den organiſierten Barbier-

ehllfen einen größeren Halt zu geben, dadurch, daß in denVeſchäſten ſeitens der Arbeiterſchaft nach der Kontrollkarte ge

tet wird. Gen. Böhme teilt mit, daß die Sektion II des
vauer Verbandes ſich aufgelöſt und zur Sektion l übergetreten

ei. Von den Transport- Arbeitern wird das Verhalten des
rauer Verbandes beim gemeinſamen Aufſtellen von Lohntarifen

charf kritiſiert. Da ein Einſchreiten des Kartells in dieſer
age noch nicht geboten iſt, erklären die TransportArbeiter,

ſie, auch ohne Unterſtützung der Brauer, die weiteren Ar
beiten erledigen werden. Nach längerer Debatte wird ein
Schlußantrag des Gen. Lehmann angenommen. Gen. Sei-
fert rügt das Zuſpätkommen der Delegierten zu den Sitzungen
er wünſcht, daß event. die Sitzungen früher angeſetzt werden
ſollen. Die Ausführungen des Gen. Seifert werden als be
rechtigt anerkannt und wird beſtimmt, daß die ferneren Sitz-
ungen pünktlich 4 9 Uhr eröffnet werden.din Schluß wird vom Gen. Güldenberg der Wunſch aus-

eſprochen, bei den vorzunehmenden Delegiertenwahlen haupt-es die befähigtſten und tüchtigſten Mitglieder der Gewerk-
chaften zu Delegierten zu wählen, damit dann das Kartell als

Geſamtvertretung der Gewerkſchaften auch Erſprießliches für
die Arbeiterbewegung leiſten könne.

Präſenzliſte:
Anweſend 55 Delegierte.
Entſchuldi g fehiten Hagſe, Schuhmacher Enke, Holz-

arbeiter Bornack, Transportarbeiter Stutzer, Buchdruckerei-
hilsarbeiter.

Unentſchuldigt fehlten: Fuchs, Geiersbach, Bäcker;
Fabrikarbeiter Schmidt, Hohmann, Kupferſchmiede;

chnelle, Lagerhalter Schmelzpfennig, Muſiker Lathan,
Sattler Kermer, Steinarbeiter: John, Stukkateur; Maß,
Jänicke, Tapezierer; Zahlmann, Töpfer.

Schluß 11 Uhr. G. H.DdJ

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Vom RabattmarkenSchwindel. Einen neuen Beleg für

die Schädlichkeit des ſogenannten RabattmarkenSyſtems liefert
eine Nachricht aus Metz in Lothringen, die gegenwärtig die
Runde durch die Tagesblätter macht. Danach hat die Ver-
einigung der Metzgermeiſter von I ſich unter anderm auch
mit den bekannten Rabattmarken beſchäftigt. Viele Mitglieder
zeigten an Beiſpielen, daß dies Syſtem, weit entfernt davon
nußbringend zu ſein, den Handel- und Gewerbetreibenden
zeradezu dem Ruin entgegenführe. Dasſelbe lege ihnen eine
neue Steuer auf, die fünf Prozent von ihrem Einkommen ver-
ling Angenommen, ein Geſchäft ſetze täglich für 100 M.

ren um, ſo hat der Jnhaber am Abend für 5 M. Rabatt-
marken ausgegeben, da er ſich verpfiichtet, für je 20 Pfg. eine
Marke zu verabfolgen, was für ihn eine Jahresſteuer von
1825 M. bedeute. Die Vereinigung der Mezzgermeiſter faßte
einſtimmig den Beſchluß, gegen die Rabattgewährung anzu
kämpfen. Endlich will man bei den Vorſtänden der vereinigten
Jnnungen vorſtellig werden, zur Herbeiführung eines gemein
amen Vorgehens und nötigenfalls dieſe Machenſchaften unter
agen laſſen. Es iſt begreiflich, daß die mit dem Rabattmarken

Syſtem „arbeitenden“ Handel und Gewerbetreibenden nicht
ohne weiteres einen großen Teil ihres Einkommens den Rabatt-
markenGeſellſchaften ausliefern, ſondern ſuchen werden, die
ihnen verhaßte „Steuer“, wenn nicht ganz, ſo doch zum größten
Teil, wieder auf die Konſumenten abzuwälzen. Und trotz alle
dem gibt es noch viele Konſumten, die nie alle werden und
immer wieder auf den alten Schwindel reinfallen.

Zuw Kindesnnterſchiebungs-Prozeß.
Zu Beginn der Dienstags-Sitzung beantragte die Verteidi

gung die Vernehmung einer Reihe von Zeugen, welche bekun-den Wlen daß die Hedwig Andruczewska dieſelben mehrfach
arlehen erſucht habe, mit dem Bemerken, wenn ſie den

Prozeß gewinne, bekomme ſie vom Grafen Hektor 20 000 M.,
o daß ſie das W wiedergeben könne. Andere 673 en
ollen betunden, daß die Andruczewska dem angeklagten Grafen

paar gedroht habe, ſich zu rächen, wenn ihre n

jetzt in der Schneregrgten beftndisen
welche den nur neben

n und in ihrem eigentlichen Beruf noch
ſind zu veranlaſſen, ihrer Berufsorganiſation t

wird der

niht

Anfang Januar 1
Stagats anwalt beantra e als Wergegiaf Hekto erklä Befragen, a er

86 jezislaw Kwileckidaß er v tut Recherchen beaufgt We dies ſei t nach dem Januar 1897 geſchehen.
Sera wird Polizeirat Swolkien aus Krakau vernommen.

r erklärt, daß aus dem Hotelbuch des Zentral- Hotels in
Krakau von ihm feſtgeſtellt wurde, daß eine Frau Wauſch-
kowska daſelbſt vom 23. bis 25. Januar 189 tggiert habe.
Der zweite uneheliche Sohn der Meyer ſei am 27. Januar
abgemeldet worden. Auf Befragen bemerkt der Zeuge noch,
daß in Krakau häufig Perſonen unter falſchem Namen J
Dem Hechelsti ſtellt er ein gutes Zeugnis aus. Zeugin Heb-
amme Moll hat im Auftrage zweler ihr unbekannter Damen
das Kind der Meyer übernommen, welche mit dem Verkauf
des Knaben ſof zrt einverſtanden geweſen ſeien. Hundert Gul-
den ſeien der Meyer u ausgezahlt worden. ach dem ihr
vorgelegten Kalender hätten die Damen am 23. Januar 1897
wegen eines neugeborenen Knaben bei ihr vorſeproch Die
Damen hätten einen Knaben mit dunklen Augen verlangt.
Sie ſelbſt habe für ihre Vermittlung 10 Gulden erhalten. Der
Vorſitzende legt der daheim die Photographie der alten An-
druczewska vor. Dieſelbe bemerkt jedoch, ihr ſei erinnerlich,
daß die alte Dame anders ausgeſehen habe. Es tritt ſo
dann eine Pauſe ein.

Nach Wiedereröffnung der Sitzung wendet ſich der Präſi-
dent, Landgerichtsdirektor Leuſchner, energiſch gegen das Ver
halten eines Teiles der Preſſe, in welcher zu gunſten der An
getklagten Stimmung gemacht wird. Ein ſolches Vorgehen ſei
verwerflich und er bitte die Geſchworenen dringend, ſich durch
nichts g. zu laſſen. Unter großer Spannung wird
hierauf Frau Meyer, die angebliche Mutter des ſtrittigen
Knaben, vorgerufen. Nach Angabe ihrer Perſonalien ſchildert
ſie die Vorgänge bei der Kindesübergabe, ohne dabei etwas
ſonderlich Neues mitzuteilen. Die ältere von den beiden
Damen habe ſich als Gräfin bezeichnet. Jhr Kind habe ſie
ſeit Jahren nicht wiedergeſehen. Auf einer der von Hechelski
vorgelegten Photographien habe ſie ihr Kind wieder zu er-
kennen geglaubt. Bei dieſer Gelegenheit bemerkt Kriminal-Kommiſſgr von Treskow, der Agent a re habe mit der
Zeugin Meyer und deren älteren Sohn den weißen Mantel
des Knaben in einem Warenhauſe gekauft. Dies ſei im Auf-
trag der Staatsanwaltſchaft geſchehen, weil der Sohn der
Zeugin Meyer nur notdürftig gekleidet geweſen ſei. Seitens
der Verteidigung wird alsdann die Zeugin Meyer in ein ein
gehendes Kreuzverhör über die Wiedererkennung der
graphie genommen, wobei geltend gemagt wird, daß es doch
wunderbar ſei, wenn die Zeugin na langen Jahren
ihr Kind wieder erkannt habe. Auf Vorhalten des Vorſitzen
den, daß die übrigen Zeugen als Tag der Kindesübergabe den
23. Januar bezeichnet hätten, beharrt die Zeugin Meyer da-
bei, daß es der 25. Januar geweſen ſei. Jm weiteren Verlauf
der Verhandlung erklärt der Krakauer Advokat Filimowski,
daß Anfang Februar 1897 die jetzige Frau Meyer zu ihm
gekommen ſei, und ihm Mitteilung von der Weggabe des
Kindes gemacht habe. Sie habe zugleich die Vermutung aus-

daß es ſich um eine Kindesunterſchiebung handle.
Als er in dieſem Jahre von der Verhaftung der Gräfin Kwi-
lecka gehört habe, ſei ihm die Affäre wieder eingefallen, und er
habe dann dem Grafen Hektor Kwilecki ſeine Wahrnehmungen
mitgeteilt. Durch eine dritte Perſon ſei er von einem Anwalt
erſucht worden, dieſem die Akten über die Geburt des Knaben
zur Einſicht einzuhändigen. Der Zeuge habe dies abgelehnt.
Trotz eindringlichen Erſuchens weigert er ſich, den Namen des
Anwalts zu nennen. Die Verteidigung ſucht die Glaubwür-
digkeit des Zeugen zu erſchüttern, indem ſie die Verleſung
weier Urteile des Krakauer Landgerichts gegen den Zeugen
eantragt. Hiergegen widerſpricht die r Thee t, wo

rüber es zu einer lebhaften Auseinanderſetzung zwiſchen Ver-
teidigung und Gerichtshof kommt.

Nachdem ſchließlich die Verteidigung ihren Antra J
zogen hat, tritt abermals eine Pauſe ein. Nach Wiedereröff-
nung der Verhandlung beſtätigt Dr. Filimowski jun. die An
gaben ſeines Vaters. Jnzwiſchen wird noch die Mitteilung
gemeldet, daß ſich ein Schneidermeiſter Kowalski gemeldet habe,
dieſer will bekunden, daß die alte Andruczewska der Hedwig
geſagt habe, als dieſe meinte, ob nicht das Kind unterge-ſchoben ſei: ſie wiſſe das ehe die Geburt ſei richtig von
ſtatten gegangen. Als letzter Zeuge wird der ehemalige Abge-
ordnete Dr. v. Dziembowski vernommen. Dieſer kennt den
Grafen, mit dem er im Reichstage zuſammen geſeſſen, als
einen höchſt ehrenvollen Herrn, der ſich auch im Zivilprozeß

ie jetzigen Angeklagten durchaus honorig benommene e. Die angeklagte Gräfin Kwilecka habe er im qui 1896
in Wronke getroffen, wobei ſie ihm mitteilte, ſie befinde ſich
in anderen Umſtänden. Da Mittwoch die ernannte Kom-
miſſion die Unterſuchung der beiden Knaben vornehmen ſoll,fällt die Sitzung aus; Joriſehung Donnerstag.

Aus dem Veiche.
Berlin. Mord. Unter dem Verdachte, den Arbeiter Bujack

aus Groß-Lichterfelde getötet zu haben, iſt ein obdachloſer
Arbeiter Heinrich Schulz mit ſeiner Geliebten verhaftet worden.
Man nimmt an, daß Schulz, der ſich mit ſeiner Geliebten in
der Gegend ohne Wohnuug herumtrieb und der bei demſelben
Meiſter am Kanalbau beſchäftigt war wie Bujack, den Mord
aus Eiferſucht begangen hat.

Charlottenburg. Ein hoffnungsvoller Rechts-
befliſſener. Wegen Unterſchlagung der Brillantringe ſeiner
Geliebten hatte ſich der Student der Rechtswiſſenſchaft Fritz
Welter vor dem Schöffengericht zu verantworten. Der An-
geklagte, welcher zu ſeinem Unterhalte von ſeinen Angehörigen
einen Monatswechſel von 250 Mk. bezieht, erhielt vor einiger
Zeit in Berlin den Beſuch ſeiner in Straßburg anſäſſigen Ge-
liebten. Dieſe übergab ihm, da ihm einmal das Geld ausge
gangen war, zwei Ringe im Werte von 650 Mk. zum Verſetzen:
es war jedoch hierbei ausdrücklich vereinbart worden, daß W.
dieſe Schmuckgegenſtände unter allen Umſtänden wieder einzu-
löſen habe. Als dies trotzdem nicht geſchah und das Verhält-
nis in die Brüche ging, wurde Strafantrag geſtellt. as
Gericht verurteilte den Angeklagten zu dreißig Mark Geldſtrafe
event. drei Tagen Gefängnis.

Poſen. Ein Aufſchlitzer. Am Freitag wurde einem
Mädchen der Oberſchenkel bis auf den Knochen iſechlige:
am Sonnabend wurde ein zweites Mädchen angefallen, der
erbgf entkam jedoch. Ein der Tat verdächtiger Menſch wurde
verhaftet.

Dresden. Der bekannte Frauenarzt Dr. Planer
wurde wegen Meineides verhaftet. Er beſtritt eidlich, unſitt
daher Verkehr mit einer verheirateten Patientin gehabt zu

aben.
Krefeld. Wegen Unterſchlagung von 26000 Mk.

Amtsgeldern wurde der Stadtrentmeiſter Schulz verhaftet.
Kiel. Eine Diphtheritisepidemie iſt unter den

Heizermannſchaften den erſten Werftdiviſion, die im Fort Stoſch
untergebracht ſind, ausgebrochen. Es ſind umfaſſende Ab-
perrungsmaßregeln angeordnet. Sechs Erkrankte wurden ins
riedrichsorter Marinelazarett übergeführt.

JmMainz. Jm Fuchsbau verſchüttet. eidesWalde fanden einige junge Burſchen einen Fuchsbau.
iner der Burſchen, ein junger Mann von 18 Jahren, kroch in

den Fuchsbau hinein, wobei dieſer plötzlich zuſammenbrach. Erſt
nach Verlauf einer halben Stunde gelang es, wie die Frkf. i
berichtet, den jungen Mann, doch als Leiche, aus dem Bau
berauszugr

hoto

ver a. M. Unter Atiger die Vertreter der
ſ worden ſei. er

wo

Vor

ſchluß der
warenwurde vor der Strafkammer gegen ſ. in der

Prenngesheim angeſtellte Gefangenen Aufſeherin Anna
verhandelt, die beſchuldigt war, ſich an vier weiblichen
fangenen vergangen z Verhandlung warenden en geladen. s Urteil lautete wegen fgeg

erbrechens gegen die Fittlichkeit im Amte auf 2 Jahre Gefängnis und 5 Jahre rverluſt. Der Staatsanwalt hatte
drei Jahre Zuchthaus beantragt.

Vermiſchtes.

Eine zerſtörte Brücke. Der Frkftr. Ztg. wird aus
Konſtantinopel geſchrieben Der engiſche Frachtdampfer
„Caldy“ trieb durch widrige Strömung Montag im goldenen

orn gegen die weltbekannte Brücke, welche Galata und
Stamſül verbindet. Die Brücke wurde teilweiſe entzweige
riſſen und nur weil es noch ganz früh morgens war, wurde
eine größere Kataſtrophe vermieden, dann tagsüber ſind
permaänent einige Tauſend Menſchen auf der Brücke. Der
Kataſtrophe fielen drei Menſchen zum Opfer.

Die zerſtörte Brücke iſt die „neue“, welche das Goldene Horn
nahe an ſeiner Einmündung in den Bosporus überqguert. Sie
und das Treiben auf ihr iſt unzählige Male beſchrieben und ab-
gebildet worden. Sie unterſteht dem Marineminiſterium und
ihre ſehr bedeutenden Einkünfte aus den Brückengeldern waren
dem erſt verſtorbenen Marineminiſter Haſſan Paſcha,
einem der ſchlimmſten von allen türkiſchen Staatsverderbern,
als perſönliche Einnahme vom Sultan angewieſen worden.
Die damit verbundene Verpflichtung, aus den Brückengeldern
für die Erhaltung der Brücke zu forgen, 47 Haſſan a
von kleinen, ganz unumgän n Flickereien abgeſehen,natürlich nie erfüllt, ſo daß der Zu tand des alten Bauwerkes

allmählich geradezu gefährlich geworden iſt. Vor nicht ganz
einem Jahre ſind eines Tages ſiebzehn Perſonen ins Meer
geſürt die an das Gekänder Prenn hatten.

Vom Kaiſer der Sahara. Der Pariſer Unterſuchungs
richter Andree hat Lebaudy für Sonnabend vorgeladen; falls
letzterer ſich nicht ſtellen ſollte, wird Haftbefehl gegen ihn er
laſſen und ſeine Feſtnahme in London veranlaßt werden. Der
Auslieferung ſeitens Englands ſteht kein Prighir im Wege,
da in dem neuen franko- engliſchen Vertrage Beſtimmungen über
die Auslieferung wegen Vergehen, deren Lebaudy beſchuldigt iſt,
enthalten ſind.

Letzte Nachrichten.
Stendal, 11. Nov. Jn Eichſtedt kam es nach einem Tanz

vergnügen zu einer großen Rauferei, bei welcher mit den Meſſern
geſtochen wurde. Der Knecht Konetzki wurde erſtochen, zwei
andere Knechte erhielten ſchwere Wunden. Der Haupttäter ließ
ſich geſtern früh durch einen Güterzug überfahren.

Paris, 11. Nov. Der Kriegsminiſter hat eine ſtrenge Unter
ſuchung eingeleitet, um feſtzuſtellen, ob tatſächlich zwei fran
zöſiſche Geſchütze neueſten Modells an die engliſche Kriegsver
waltung verkauft worden ſind, welche bekanntlich eine Neu

geſtaltung ihrer Artillerie nach franzöſiſchem Muſter beabſich
tigen ſoll.

Konſtantinopel, 11. November. Der Aufſtand im Vilajet
HYemen dauert fort. Die dorthin entſandten Truppen ſind
entweder aufgerieben, oder zogen ſich zurück. Alle telegraphi-
ſchen Verbindungen in Sandſchak Aſſyr ſind zerſtört.

Moskau, 11. November. Der ſibiriſche e 16
ſtieß zwiſchen den Stationen Muchanowo und c y mit
einem Güterzuge zuſammen. 4 Perſonen find tödlich, eine
weitere Anzahl leichter verletzt; beide Lokomotiven und eine
Anzahl Waggons ſind völlig zertrümmert.

Aus San Domingo wird

S Karte erhalten. Geht nicht zu machen.
Bröditz. 1. Jn ſo kleinen Kreiſen muß die Mitteilung über

Gaſtwirte, welche das Volksblatt abbeſtellt haben, der münd
lichen Verbreitung überlaſſen bleiben. 2. Der Brief kam ſo
ſpät in die Hände der Redaktion, daß er nicht mehr in der

Nummer Verwendung finden konnte. Heute auf die
e hreung am Mittwoch abend aufmerkſam zu machen, wäre
erſpätet.
Kl. in A. Für unſer Blatt nicht geeignet. Für die anderen

Eigfendyngen eſten Dank.
B. Beſten Dank.

Halle (Süd, Steinweg 2), 10. November.
Aufgeboten: Tiſchler und Emma Körner (Wörmlitz).

Rechtsanwalt Dr. jur. Jentzſch u. Eliſabeth Röding (Halle und,
Hamburg).

Geboren: Arbeiter Pypberg S. (Klinik). Zigarrenmachere T. (Pfännerhöhe 33). Muſiker Schröder e (Kapellen
aſſe 89). Tiſchler Brückner T. (Lerchenfeldſtr. 6). Fuhrwerks
eſitzer Zöllich S. (Mittelwache 13). Stellmacher Kolberg S.

(An der Baderei H. Goldſchmied Klinz S. Glauchaerſtr. 18).
Geftorben Arbeiter Hoppe, 29 J. (Klinih). Arbeiter Müller,

54 J. Klinik). Arbeiter r (Klinik). Prokuriſt Otto,
30 J. (Pfälzerſtr. 21). Berginvaliden Hagemeiſter Ehefr.,
(Gr. Wo 5). Agenten Thomas Ehefr., 54 J.
ſtraße 20). Arbeiters S r S., 10 Mon. (Dieskauerſtr. 19).
Tiſchlers Holz T., 4 J. (Schülershof 16).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 10. November.
Aufgeboten Keſſelſchmied Mertin und Martha BPretſch

(Fleiſcherſtraße 39).
Geboren: Zimmermann Bärwald T. (Viktor Scheffel-

Maler Mutterloſe (Große Goſenſtraße 5). Arbeiter
r S. (Körnerſtraße 48). Arbeiter Fiſcher S. (Körner

raße 29).
Geſtorben Landwirt Schmidt aus edt, 56(Diakoniſſenhaus). 6 vohnſtedt

ſtraße 10). Flügel T. (Deſſauerſtraße

Onittung
Für die Krimmitſchauer Textilarbeiter:

Vom Steinſetzer-Verband Halle 1. Rate 20. Mk.
Von den Tabakarbeitern in Halle 7.15 Mk.

M. Güldenberg.
Zu Parteizwecken.

Zeitz. Vom Rehmsdorfer Genoſſen 2.75 Mk.

Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.
Geöffnet nur Werktags von v

und 4--8 Uhr.
Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
a cVerantwortlicher Redakteur:
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